
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

281 (30.11.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-503536

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-503536


Einzelvreisi« VI.
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Ungeklärter Tatbestand.
Heute ko« die Stocke werden , krisch. Gesellen, seid zur Hand . . . r

Luch der gestrige Nachmittag hat noch
seine Entscheidung in der Regierungsfrage
Macht. Anscheinend steht gegenwärtig im
Loüergrunde wieder ein Kabinett Schleicher.
Keilte vormittag sollen noch einmal entschei¬
dendeBesprechungen mit Hitler stattfinden, den
«n sür eine Tolerierung des neuen Kabinetts

Winter hindurch gewinnen will. Hitler
mrd nach den bisherigen Auslassungen des
Müschen Kuriers" damit kaum einverstanden
sein. Ebensowenigwie die Sozialdemokraten
mein solchen Kabinett kampflos gegenüber-
stehenwürden. Herr v. Papen soll es gestern
chelehnt haben, eine Regierung zu bilden, die
ich allen Parteien so diametral gegenüöer-
siehenmüßte. Angeblich soll nun der heutige
Tag die Entscheidung des Reichspräsidenten
liingen. Zur Orientierung geben wir noch den
folgenden uns vorliegenden Bericht des Wolss-
jHen Telegraphendienstes wieder:

A politischen Kreisen erwartet man die
iotscheidllng über die Persönlichkeit des neuen
Reichskanzlers nun für den heutigen Mittwoch.
Re Voraussetzungallerdings ist, datz die ange-
lindigte Fühlungnahme zwischen dem Reichs-

wehrminister und Hitler  bereits heute
beendet wird . Im allgemeinen hält man das
sür wahrscheinlich und glaubt sogar, datz diese
Besprechung heute im Laufe des Vormittags
abgeschlossen werden kann. Zn Kreisen der
nationalsozialistischen Führung wurde gestern
abend noch die Auskunft gegeben , datz von einer
solchen Zusammenkunft nichts bekannt sei. Cs
gilt aber in Berliner politischen Kreisen als
sicher, datz sie stattsinden wird . Hitler  wird
heute in Berlin erwartet . Nach seiner Zusam¬
menkunft nrit General von Schleicher findet
dann die entscheidende Konferenz beim Reichs¬
präsidenten statt, an der wieder Staatssekretär
Dr . Meißner,  Reichskanzler von Papen
und General von Schleicher  teilnehmen.
Gestern ging bereits eine Besprechung im glei¬
chen Kreise voraus ; ihr kommt aber nur die
Bedeutung eines Zwischenberichtes zu.

Ohne das Ergebnis der Besprechung zwischen
dem Reichswehrminister und Hitler vorweg¬
nehmen zu können, glaubt man nach der ganzen
Stimmung , wie aus nationalsozialistischen Krei¬
sen bekannt geworden ist, nicht daran , datz Hitler
die Tolerierung  eines Kabinetts Schlei¬
cher zugestehen wird . Für den Reichspräsidenten
ergibt sich dann die Frage , ob er die Neubil¬
dung des Kabinetts dem Reichskanzler von
Papen oder dem General von Schleicher über¬
tragen wird.

Schleicher und Mer.
^Berlin,  30 . November . Radiodienst .)
K der Umgebung des Generals von Schleicher
Met man damit, datz die Besprechung mit
Wer heute nachmittag  zustande kommt.
W», der seine Fahrt von München nach
Mm heute morgen in Jena unterbrach, hatte
Ms dem Reichswehrminister rechtzeitig mit-
/ » Vermutungen, datz die Besprechung
Wer-Schlcicher etwa in Weimar , wo sich Hit-

Nr Stunde aufhiilt , stattsinden solle, werden
«is abwegig bezeichnet.

Zwei Zeitungsverbote,
i» m- ?^ en sozialdemokratischen Zeitungen
, mit ihren beiden Kopfblättern sind
l,,. Naziregierunq zum zweiten Male ver-
«a worden: das „Volksblatt « in Dessau auf
° M die „Volksmacht « in Bernburg auf

Verbot wird mit einem Artikel
-...̂ ^ demokratischenNeichstagsabgeordneten
- »°r gegen die fortgesetzten, nahezu täglichen
„i»,! °,.?uflagen des nationalsozialistischen Mi-

Vrasidenten begründet.

Kai

. . Aus der Zentrumsfraktion.
H° ntrumsfraktion des

We am
nochmalsDienstag

gegen das

Reichs¬
einen Beschlutz, in
Papensqstem Front

^ der Vertretung Bayerns in der Reichs-
Hauptstadt beauftragt.

Sperr,  der politischeReferent
^ der« Gesandtschaftin Berlin , wurde
Ngi,n,»>?" omfigen Geschäftsführung beauf-
esezei " ietzt der bisherige Gesandte von

or iz Jahre lang Bayern in Berlin
' ,Mn Erreichung der Altersgrenze in

den Ruhestand trat.

gemacht wird . In der Entschließung heißt es
u. a.: „Zn lleb -r- mstimmung mit der Partei-
und ^ raktionsleitung hält die Fraktion an dem
Ziel der Schäsfuna einer Not - und Arbeits¬
gemeinschaft zwischen allen in Betracht kommen¬
den Parteien fest. Nur auf diesem Wege kann
dem Reiche in dieser aefab '—ollen Zeit eine
sichere, vom ""- " «vertrauen getragene ver¬
fassungstreue und soziale Steatsführung und
dem erschütterten Wirtschaftsleben die notwen¬
dige Veruhionna werden .«

Klagges.
Aus Braunschweig  wird berichtet : Rek¬

tor und Senat der Technischen Hochschule in
Braunschweig wenden sich in einer scharfen Er-

entfernen . In dem Anschlag wird ferner bedau¬
ert , datz Naziminister Klagges eine Bestrafung
der Schuldigen verboten habe, weshalb sich Rek¬
tor und Senat mit einer öffentlichen Feststel¬
lung begnügen müßten . Klagges selbst ist seit
dem 8. November in Urlaub und leitet den
Krieg gegen die Hochschule von seiner Privat¬
wohnung aus.

Die Bremer „Arbeiter -Zeitung " verboten.
Die Polizeikommission des Senats hat auf

Grund der Notverordnung vom 14. Zuni das
Erscheinen der kommunistischen „Arbeiter-
Zeitung « in Bremen vom 30. November bis
13. Dezember , also aus vierzehn Tage , ver¬
boten. Ursache für die Maßnahme waren Be¬
schimpfungen und böswillige Verächtlichmachung
des Bremischen Senats und der Bürgerschaft in
der Ausgabe vom 20. November d. I .«. Cs
wurde hier von einer „Ausplünderungspolitik"
des Senats gesprochen. Zn einer Reihe wei¬
terer Artikel waren ähnliche Verunglimpfungen
enthalten . So wurde der Senat als „Durch-
peitscher des Papenschen Hungerprogramms"
und als „Senat der Pfeffersäcke« bezeichnet.

Seme Mutter umgedrmht
und sich dann selbst getötet.

Zn Aachen erschoß der 44 Jahre alte Zi¬
garrenhändler Nesau seine 68jährige Mutter
und tötete sich dann  durch einen Brust¬

schutz. Aus hinterlassenen Briefen geht hervor,
datz Nessau ans wirtschaftlicher Not gehandelt
hat.

Die Falschmünzer rm Hichnerstall.
Es wird immer wieder falsches Geld gemacht.

Zn
(Köln,  30 . November . Radio dienst .)
dem Dorfe Bracht bei Breyell am Nie¬

derrhein hob die Kriminalpolizei eine Falsch-
münzerwerkstatt aus . die in einem Huhn er¬
stall «ntergebracht war . Die Beamten fan¬

den Fünf - Mark - Stücke,  Formen , Tie¬
gel , Metall , überhaupt alles , was zur Falsch¬
münzerei gehört . Mehrere beteiligte Personen
wurden festgcnommen.

Vom Schlachtfeld der flrdeit.
Der Tod im Grubenstollen.

(Belgrad,  30 . November . Radio-
dien  st.) In einem Bergwerk bei Laibach
ereignete sich gestern ein schweres Explosions-
unglück. Ein Benzintank flog in die Luft,
wodurch sechs Personen getötet  und
drei lebensgefährlich verletzt wurden.

Aus Hervest-Vorsten (Westfalen ) wird ge¬
meldet : Zm Flöz 10 der Zeche „Fürst Leopold«
in Hervest-Vorsten find zwei Hauer , Fichte! und
Schällig , durch einbrechende Kohlen und Stein¬
massen getötet worden . Der Gebirgsschlag war
so heftig , datz er auch über Tage zu spüren war.

..SeutWmid erwache!"
Demonstrationen an der Leipziger Univeesüitt.

In der Leipziger  Universität kam es
gestern zu einer Demonstration nationalsozia¬
listischer Studenten gegen Professor Keß¬
ler,  der am Montag in einer Leipziger Tages-

Der neue große - offeaciorf-Äoman
er/ckeirit ia unserer Leitung in cten nächsten Tagen,
^a/fenciarf ist cter Verfasser von „Xiettermaxe" unci
„Dux" ctie wir sruker im voittrbiatt verüssentticstten

kliirung am Schwarzen Brett wiederum gegen
den Bolksbildungsminister Klagges . Sie stel¬
len fest, datz einige Pharmazeuten und der Lei¬
ter der Pharmazeutischen Abteilung , Hormann,
sich grobe Disziplinwidrigkeiten haben zuschul¬
den kommen lassen. Trotz Aussorderung des Rek¬
tors habe sich Hormann geweigert , eine in sei¬
nem Laboratorium aufgestellte Nazifahne zu

zeitung einen Leitartikel unter der Ueberschrift
„Deutschland erwache !« veröffentlicht
hat , in dem er sich gegen Hitler  und den
Nationalsozialismus wendet . Professor Keßler
konnte infolge der Demonstration seine Vor¬
lesung nicht durchführen. Das vermittelnde
Eingreifen des Rektors der Universität blieb
erfolglos.

Vor der Landtagstagung.
Zum Zusammentritt des Oldenburg,-

schen  Landtages erfahren wir heute , daß der
Sonnabend deshalb gewählt worden sei, weil
das der letztzulässige Tag des vorgesehenen Ter¬
mins sei. Weiter konnten Regierung und Land-
tagspräsident die Einberufung nicht hinaus¬
schieben. Wie hier und da verlautet , wollen die
Nationalsozialisten in der angeblich nur sehr
kurz gedachten Tagung die verfassungsmäßige
Bestätigung der inzwischen erlassenen Not¬
verordnungen  durch den Landtag vorneh¬

men lassen, dann aber den Landtag bald wieder
zu vertagen versuchen. Auf diese Weise wollen
die Mitglieder der nationalsozialistischen Frak¬
tion die Kritik  an den verschiedenerlei vor¬
gekommenen Dingen ausschalten.  Inwie¬
weit das tatsächlich der Fall ist und wieweit
ihnen das gelingt , mutz abgewartet werden.
Jedenfalls werden die übrigen Parteien ver¬
suchen, sich gegen alle Gewaltakte zur Wehr zu
setzen.

Antisemitische Ausschreitungen in Polen.
Nach dem Lemberger Beispiel ist es auch in

Warschau , Wilna und Krakau  zu
antisemitischen Auseinandersetzungen gekommen,
die von der Studentenschaft ausgingen . Die
Polizei befindet sich überall in Alarmbereit-
schast. In Lemberg , wo die höheren Schulen
noch geschlossen find, ist Militär zur Verstär¬
kung der Polizei eingesetzt worden.

Zum 60. Geburtstag von Anna Vahr-
Mildenburg . ^

Anna Bahr-Mildenburg, die berühmte Kam¬
mersängerin und Opern-Regisseurin, jetzt Leh¬
rerin an der Akademie für Tonkunst in Mün¬
chen, begeht am 29. November ihren 60. Ge¬
burtstag . Frau Mildenburg,, die mit dem
Dichter Hermann Bahr verheiratet ist, zeichnete
sich bei der Gestaltung dramatischerOpernfigu¬
ren nicht nur durch reiche stimmliche Begabung,
sondern auch durch starke künstlerische Indivi¬

dualität aus.



Waaemann
wer Wirlschaittlrageil.

Beachtenswerter Vortrag eines beachtenswerten
Fachmannes.

Professor Wagemann, der Leiter des Kon¬
junkturforschungsinstituts. dessen Lei Stolling
in Oldenburg erschienenes Buch wir hier kürz¬
lich besprachen, hat sich jetzt zur Wirtschaftskrise
geäußert. Prof. Wagemann sprach auf ver
Tagung des Wirtschaftsverbandes für den Re¬
gierungsbezirk Magdeburg  über „Die Kon¬
junktur und ihre Aussichten ". Das Institut
für Konjunkturforschunghabe vor drei Monaten
erklärt, der Tiefpunkt der Abwärtsbewegung sei
erreicht und man könne die Wende erwarten.
Inzwischen sei die Weltproduktion nicht uner¬
heblich gestiegen.  Allerdings sei die Besse¬
rung im Verhältniszur Produktionskapazität
-minimal.  In der Weltwirtschaft habe die
Stauung der Rohstoffvorräteaufgehört. Es sei
-so gut wie sicher, daß die Fertigwaren-
vorräte schon recht beträchtlich zurückgegangen
feien. Wesentliche Produktionsrückgänge seien

nicht mehr zu erwarten. Der Tisfpunktder
Wtrtschaftsschrumpsung fei höchstwahrscheinlich
erreicht.  Ebenso wichtig für die Dauer der
Depression sei der Stand des Geld- und Kapital¬
marktes. Auch hier glaube er, daß dis eigent¬
liche Kredit kr ise überwunden  sei. —
Prof. Wagemann bezeichnet« es als einen Trost,
daß die rückläufigen Bewegungen der Krrsen-
zeit beendet und die Kräfte der freien Wirtschaft
zweifellos schon am Werke seien. Der Absatz
müsse mit Hilfe von Arbeitsbeschaffunggestei¬
gert, für Zins- und Steuersenkung gesorgt wer¬
den. Die Voraussetzungzu einer Belebung der
Wirtschaft sei auf jeden Fall irgendeine Art der
Kredttauswettung.  In diesem Zusam¬
menhang wiederholte Prof. Wagemann seine
Forderung nach einer grundlegenden Reorgani¬
sation der Großbanken.

Der Mord im Walde.
Geheimnisvoller Förster-Mord in Oberschlesien.

(GÜSimitz,  Sü . November. Radio-
bienst .) Der RsvierförsterMendel aus
Kupferhammer  wurde gestern im Forst
Brzezinka ermordet  aufgefunden. Sein
Hund  lag erschossen neben ihm. Sämtliche
Anzugtaschen des Försters waren leer. Bon
de» Tätern fehlt jede Spur. — Die hinterhäl¬
tige Bluttat wird von einer Berliner Mord¬
kommission untersucht.

Lerchensundin Braunschweig.
Bei Vraunschweiq  wurde aus der Oker

gestern die Leiche eines SS— 60jährigen Man¬
nes — offenbar eines Arbeiters— geborgen,
die etwa ein Dutzend schwere Schlagverletzun¬
gen aufwies, Soweit bisher ermittelt wurde,
ist der Mann im Laufe der Nacht im Bürger¬
park ermordet worden; die Leiche wurde dann
in die Oker geworfen. Von den Tätern fehlt
bisher jede Spur und auch die Persönlichkeit
des Toten ist bis setzt noch nicht festgestellt.

Schmuckdiebe.
Zn Leipzig  wurden gestern einem dor¬

tigen Goldwarenhäfldler aus seinem Kraft¬
fahrzeug Schmucksachen im Wert« von 28 All
bis 36 096 RM. gestohlen.

Feine Leute-
Gegen di«strammen DeutschnationalenMajor

«. D. Niemöller, Godesberg, und Notar Dr.
Möller. Waldbröhl, hat der Staatsanwalt
einen Haftbefehl wegen Devisen¬
schiebung  erlassen. Mit Hilfe angesehener
und „feiner Leute" des Rheinlandes haben die
Beschuldigten große Aktienpakete der Z- G.
Farbenindustrie nach Holland verschoben. Allein
der Major a. D-, der vom „Wohlfahrtsstaat"
eine fette Pension bezieht, ist mit ISS IM RM.
an dem Schieberhandel beteiligt, Niemöller
sowie Möller wurden aber rechtzeitig gewarnt.
Sie find nach Frankreich geflohen.

Bestrafte Untreue.
Das Dresdener  Schöffengerichtverurteilte

den früheren Kassierer Ansoul der Sektion Dres¬
den des stark nationalsozialistisch orientierten

Deutsch-österreichischen Alpenvereins wegen Un¬
treue, Unterschlagungund Urkundenfälschung zu
3 Jahren 3 Monaten Gefängnis und3 Jahren
Ehrverlust. Ansoul, der seit Herbst 1823 die
Mitgliederbeitrage seines Vereins und die Ein¬
nahmen aus einer Umlage einkassierte, verun¬
treute insgesamt rund 10 SOS Mark. Um die Ver¬
fehlungen zu verdecken, nahm er falsche Eintra¬
gungen vor. Das unterschlagene Geld wurde
teils im Haushalt, teils zur Finanzierung eines
luxuriösen Lebenswandels verwandt. Der An¬
geklagte ist geständig.

10 Fahre FuAlvaus
süc Klndesmißhandlung.

Mit einem Fall furchtbarer Kindesmißhand-
lnng hatte sich das Schwurgericht Regens¬
burg  zu befassen. Angellagt war der 26-
jährige Krämer August Fisch! non Radmoos
bei Mitterfeld. Er warf am 17. Avril sein 11
Monate altes Stiefkind mit solcher Wucht argen
ein Holzbank, daß dem Kind die beiden Vor-
-erarmknochenund ein Unterschenkelknochen ge¬
brochen wurden. Auch schwere Kopfverletzungen
und eine Vrustverletzung wurden festgestellt.
Das Kind starb infolge der erlittenen Mißhand¬
lung. Das Schwurgerichtverhängte eine Strafe
von zehn Zähren Zuchthaus unter Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die gleiche
Z°it.

Ein Wilderer aus der Flucht erschossen,
Zn dem mecklenburgischen Forstrevier Leus-

sow  wurden zwei Männer von einem Forst¬
beamten beim Wildern überrascht. Die beiden
Wilderer— zwei Landwirte aus der Ortschaft
Tews-Woos— ergriffen die Flucht. Der Be¬
amte gab mehrere Schüsse auf die Flüchtenden
ab. Dabei wnrd« einer der Wrlderer, der Land¬
wirt Wulf, durch einen Schuß in die Lunge so
schwer verletzt, daß er kurz darauf starb.

Das englische Pfund  wurde gestern
mit 3,11 Dollar notiert. Das ist ein Tiefstand,
der noch nie erreicht wurde.

-Sie menschliche Wespe.
Der unheimliche Lebemann von Ebilago. —Gesellschaftstanz

als Totentanz. . .
Brief aus Neuyork.
Ein gefährlicher Verbrecher macht gegen¬

wärtig Lhikago unsicher. Es ist ein Mann, der
mit einer vergifteten Nadel ferne Opfer verletzt,
so daß sie nach einigen Tagen schwer erkranken.
Bisher sind drei Todesfälle vorgekommen. Eine
Anzahl Schwerkranke, die die „menschliche
Wespe" gleichfalls auf dem Gewissen hat, liegt
in den Hospitälern.

Der Fall der „menschlichen Wespe" ist ein
typisches Beispiel für das Gesetz der Duplizitätder
Ereignisse. Der Verbrecher begann mit seiner
unheilvollen Tätigkeit fast um die gleiche Zeit,
in der die Untaten der indischen Serumspritzer
bekannt wurden: mehrere Leute in Bombay und
anderen Städten Indiens erkrankten plötzlich,
nachdem sie aus der Straße von einem Unbekann¬
ten im Gedränge angestoßen worden waren. Es
stellte sich heraus, daß der unbekannteTäter eine
Serum-Spritze mit Gift verwandte, um damit
Straßenpassänten zu infizieren. Da die Verlet¬
zung kaum spürbar war, hatten ihr die Vergif¬
teten zunächst nur wenig Beachtung geschenkt.
Erst als die ersten schweren Erkrankungen be¬
kannt wurden, meldete sich noch eine ganze
Reihe von anderen Leuten, die dem Serum-
Anschlag des anonymen Verbrechers zum Opfer
gefallen waren.

Die Lhikagoer„menschliche Wespe" tritt als
eleganter Lebemann aus. Cs ist erwiesen, daß
die Injektionen in verhältnismäßig vornehmen
Lokalen während des Tanzes vorgenommen
wurden. Daher wird es hier auch leichter als
in Indien sein, den Verbrecher, offenbar einen
Geisteskranken, zu ermitteln. Dorothy Depew,
eine 19jährige Sekretärin, war das erste Opfer.
Das junge Mädchen besuchte des Abends öfters
ein Tanzlokal. Einige Tags nach einem solchen
Besuch wurde Dorothy Depew plötzlich krank.
Am linken Oberarm trat eine etwa walnuß¬
große Schwellung aus, die sich bald als Symp¬
tom einer Art Blutvergiftungherausstellte.

Nach der Herkunft der Verletzung befragt konnte
Dorothy Depew dem behandelndenArzt zunächst
keine Auskunft geben. Dann aber erinnerte sie
sich, beim letzten Tanzabend mit einem unbekann¬
ten Herrn getanzt zu haben, wobei sie plötzlich
am Arm das Gefühl verspürt hatte, von einer
Nadel gestochen zu sein. Die Aerzte hielten diese
Erklärung für Fieberphantasien. Dorothy Depew
starb unter entsetzlichen Schmerzen.

Die Polizei, die sich für den sonderbaren
Fall interessiert hatte, horchte auf, als er sich
nach wenigen Tagen—wiederholte. Ethel Blitz,
eine Angestellte, wurde ebenfalls mit einer
Blutvergiftung am linken Oberarm ins Kran¬
kenhaus eingeliefert. Das junge Mädchen fand
zuerst die Verletzung unerklärlich, besann sich
dann aber, wie sie bei Gelegenheit eines Tanz¬
abends während des Tanzes plötzlich einen Stich
im Arm gefühlt habe. Es gelang den Aerzten,
das Leben der Verletzten zu retten.

Noch 12 weitere Mädchen meldeten sich mit
Armverletzungenin Krankenhäusern. Zwei von
ihnen starben, zehn kamen mit dem Leben davon.
Alle Gerettetenhaben sich der Polizei von
Ebikaao zur Verfügung gestellt, um die„mensch¬
liche Wespe" zu ermitteln. Aber ihre Zeugen¬
aussagen weichen sehr voneinanderab. Das
Bild des Verbrechers ist alles andere als deut¬
lich. Nur eins steht fest: die „menschliche Wespe"
besucht stets Tanzlokale, in denen lebenslustige
junge Mädchen verkehren. Der Verbrecher, der
offenbar über große Geldmittel verfügt, nähert
sich seinen Oofern ganz unbefangen und bittet
sie um einen Tanz. Dabei hält er allem Anschein
nach die vergiftete Nadel bereits in der Hand,
um dann seine Tänzerin bei passender Gelegen¬
heit verletzen zu können. Gleich nach der Tat
verschwindet die „menschliche Wespe" aus dem
Lokal und läßt sich niemals wieder dort blicken.
Bisher ist es der Polizei von Ehikago nicht ge¬
lungen. den geheimnisvollen, gefährlichenTän¬
zer ausfindig zu machen.

Schüssein Berlin.
Nazis überfallen tommunistMes Vertehrslokei.
(Berlin.  39. November. Radio - ienft .)

Zm Berliner Norden wurde gestern abend nach
voraufgegangener Schlägerei von National¬
sozialisten  ein Feuerübersall auf ein kom¬
munistisches Berkehrslokal verübt. Die Haken-
krenzler feuerten eine Reihe von Schüssen ab.
Ein Kommunistwurde von einer Kugel in die
Schulter getroffen. Ein kommunistischer Par¬
teifunktionär erhielt «inen Kopfstreifschuß. Ehe
die Polizei aus der Bildkläche erschien, waren
die Hitlerleute bereits entkommen.

Der Berliner Berkehrsstreikvor Gericht.
Das Berliner Sondergerichtverurteilte

gestern den Nationalsozialisten Klottich und den
Kommunisten Gnieswitz wegen schweren Landfrie¬
densbruchs in Tateinheit mit Transportgefähr¬
dung zu je zwei Jahren Zuchthaus  und deft
Nationalsozialisten Friederich wegen versuchter
Sachbeschädigung zu sechs Monaten Gefängnis.
Vier Angeklagte wurden mangels Beweises frei-
gesprochen. Die Verurteilten waren beschuldigt,
sich an den Ausschreitungen während des Ber¬
liner Verkehrsstreiks in Schöneberg am 1. No¬
vember beteiligt zu haben. Klottich und Gnies¬
witz sollen Steine gegen eine Straßenbahn ge¬
schleudert haben. Friedrich hat nach Ueberzeu-
gung des Gerichts einen Stein gegen einen
Autobus geworfen, verfehlte jedoch sein Ziel.
Friedrich erklärt«, er habe nur ein Paket Harzer
Käse gegen den Autobus geschleudert. Das Ge¬
richt schenkte dieser Aussage jedoch keinen Glau¬
ben.

Die Tragödie-es Arztes.

nur, daß Dr. Enoch, wie er auch bei sei»-. «
Haftung zugegeben hat, zum Versuch sein».
gelegentlich amtlich nicht gestempelte m,»
verwandt hat— seine Freunde nehmen
ihm in eiligen Fällen die Gesundheit
Patienten wichtiger war als die Erfüll!,»» -"
Formalität. Im Hinblick auf die gerinn»!?
ichen Stempelgebühren kommt Gewinnet?

Motiv nicht in Frage. ^ alz

De» Niederländische
dem Innenminister eine Denkschrift
telt. die sich gegen den Zuzug ausls »t°
scher Arbeitskräfte nach
richtet. Ein allgemeines Verbot derB-l»»,?
gung fremder Arbeiter hält der Bund t
zweckmäßig.

Ministerialpräsident
ietbotschafter in Baris
den französisch -russischen
griffspart.

Serriot und de, s»».
^,e *zeichneten Een

Das Eenser Internationale Arbeit-»»,
wird zum 10. Zanuar eine internationale
ferenz über die Herabsetzung der st
beitszeit  einberusen. Die Beratung«,
len eine internationale Regeluna der Arbeit
zeitverkürzung vorbereiten.

Zm Dresdener Handelskammerbezirk erlitte»
am Dienstag die Nationalsozialisten
bei den Handelskammerwablen eine schm,,
Niederlage. In allen Gruppen siegten die Bei,
bandsliften mit großer Mehrheit. Cs mede
kein einziger Nazikandidat gewählt.

Der Selbstmordversuch des vor einigen Tagen
in Hamburg  verhaftete Arztes Dr. Enoch
wird vermutlich nicht zum Tode führen. Die Aerzte
haben begründete Hoffnung, Dr. Enoch zu ret¬
ten. Ls hat sich inzwischen bestätigt, daß—im
Gegensatz zu dem Verdacht der Staatsanwalt¬
schaft— niemand durch die Enochschen Serum-
Einspritzungen an seiner Gesundheit geschädigt
wurde. Die gegen Dr. Enoch erhobenen Vor¬
würfe sind erlogen— sie stammen sämtlich aus
nationalsozialistischerQuelle. Die Nazis, die
ihre Informationen von einem entlassenenAn¬
gestellten bezogen, hatten u. a. auch behauptet,
daß Dr. Enoch Fleisch von eingegangenenWer¬
den des Hamburger Schlachthofes zum Genuß
freigegeben habe. Auch an dieser Behauptung
ist keines wahres Wort. Tatsache ist offenbar

Soziales.
Waisenrenten. Der Verwaltungsrat der Sz.

gestelltenversicherung hat beschlossen, die 18,M
resgrenze für den Bezug von Waisenrente und
die Gewährung von Kinderzuschüssen wieder her,
zustellen. Mit Rückwirkung vom1. Oktober wei¬
den danach die Waisenrenten sowie di« KtM,
Zuschüsse wieder bis zum 18. Lebensjahr MHH,
vorausgesetzt, daß Schulbesuch oder Berisssm-
bildung nachgewiesenwird. Für die Wieder-
gewährung der fortgefallensn Leistungen ist je¬
doch ein besonderer Antrag notwendig. W
Reichsarbeitsminister hat dem Beschluß W-
gestimmt.

Unsere lSg«U,e kreSIiIungr
Knaüee-Emil wird Kaufmann.

Von
O. Bouterweck,

(Nachdruck verboten.)
„Siehste. Willi", sagte Knacker-Emil zu sei¬

nem Freund, dem Spinner-Willi, „alle Berufe
Ham heute schwer zu kämpfen; aba am schlimm¬
sten is det mit die freien Berufe ejal oh de
Arzt, Rechtsanwalt, Schriftsteller oder Jeld-
schrankknacker bist. . . Im Verjleich zu unsere
Kollegen von die anderen Fakultäten aber
schneiden wir am unjünstigsten ab, denn wenn
die mal keene Arbeit nich Ham, können se imina
stempeln jehn, wa? Aba wir —wo bleiben wir,
Willi? Und dabei det Risiko, det wir trajen. . .
Ich «innere dir nur an die Sache bei Lenz: vier
dicke Wände mußten wa durchstemmen, ehe wir
an den Jeldschrankrankamen! Und als wir det
Ding endlich uffjeschweißt hatten, wat wa
drinne? Ne Pulle Konjack ne halbe Kiste
Zijarren und janze fünfundfuffzig Fennje in
bar! Der Konjack war jut — jewiß; aba die
Zijarren, . . Den ollen Lenz muß et verdammt
dreckig jehn, wenn er die Marke raucht! . . .
Und denn die Unkosten Willi! Ne anständje
Ausrüstung mit Schweißapparat, Vohrknarreund
so is unter zwohundert Eier nich zu «schwin¬
gen. . . Jetzt fehlt noch, det der Staat uns mit
eene Steuer afaßt, dann is et aus mit unserem
ollen ehrlichen Jewerbs. . . Weeßte, Willi, ick
Hab mei Beruf liebjewonnen, aba sach wai de
willst, ick häng den janzen Quatsch an den Nagel
und Wechsel in den sojenannten Kaufmannftand
hinüber——!"

Vier Wochen waren seitdem vergangen.
Knacker-Emil hatte bei Gelegenheit einen klei¬
nen Wagen„billig" erstanden. Täglich stand er
von 9 bis 19 Uhr an einer belebten Straßen¬
ecke Berlins und hielt Aepfel, Apfelsinen und
Bananen feil. „Det is ooch nich det richtje", sagte
Emil; „erstens ist die Konkurrenz zu jroß, und
zweetens sind die Unkostennoch jrößer als in
meinem früheren Beruf. .

Eines Tages kam ein gutangezogener Herr
und kaufte fünf Apfelsinen. Während Emil ein¬
packte, zeigte der Kunde auf den Wagen: „Was
kosten diese Aepfel hier?"

„FumzichFennje, mein Herr!"
„Na, denn geben Sie mir — — Donner¬

wetter! Mein Ring! Cr ist hier eben zwischen
die Aepfel gefallen!"

„Werden wir jleich Ham, mein Herr!" sagte
Emil.

Er begann die Aepfel an der bezeichnet«»
Stelle fortzuräumen. Aber der Ring fand sich
leider nicht.

„Vielleicht etwas mehr rechts!" meinte der
Herr, nervös werdend.

Emil sucht mehr rechts; er räumt sogar die
Apfelsinen und Bananen fort, suchte unter den
Wagen: der Ring blieb unsichtbar.

Der Kunde sah Emil mit unverhohlenem
Mißtrauen an: „Aber der Ring muß da sein!
Ich sah deutlich, wie er herunterfiel!'

„Wie sah er denn aus?" forschte Emil.
„Es ist ein breiter Goldstreifen, in den die

zwölf Tierkreiszeicheneingeschnittensind— so¬
zusagen ein okkulter Ring. . . Sehen Sie doch
bitte nochmals genau nach; er muß bestimmt
hier irgendwo liegen. Und wenn Sie ihn ge¬
funden haben, seien Sie bitte so liebenswürdig
und bringen Eie ihn mir in me-n Hotel—hier
ist meine Karte. Denn ich kann jetzt leider nicht

länger warten, weil ich eine dringend« B«l-
abredung Habs, . Und um jeden Versuch eiW
Unterschlagungvon vornherein im Keime zu er¬
sticken, fügte er hinzu: „Für den Finder Hut du
Ring nur geringen Wert; aber mir ist er M-
ersetzbar, denn er erbt sich seil SM Jahm i«
meiner Familie fort. Ich zahle IhnenM Ml
wenn Sie mir den Ring heute noch zuM
bringen- "

Der Herr entfernte sich, und Emil suchte er¬
neut, bis ihm der Schweiß auf der Stirn stiwd-
Leider vergebens.

Bald darauf erschien ein Herr, der«in Pm
Aepfel zu kaufen wünschte. Während EinilW
dem Abwiegen beschäftigt war, bückte derM
sich plötzlich und hob etwas vom Erdboden aus,

„Mein Herr", sagte Emil, der mit ei«
schnellen Blick die Situation erfaßt hatte, ,M
haben eben einen Ring aufgehoben!"

Der Herr lächelte spöttisch. „Na und. . . -
Wollen Sie etwa behaupten, daß er W»
gehört?"

„Nein, mir nicht, aber einem alten StaM
künden von mir, der ihn hier vor einer Nun«
verloren hat! Es ist ein breiter Goldreiftu,'"
den die zwölf Tierkreiszetchen eingeschnW
sind!"

Der Herr hatte tatsächlich den Ring gM
den. Cr nahm ihn prüfend in die Hand>F
ja, das mit den Tierkreiszeichenstimmt»
schönes und seltenes Stück. . . Nennen Sie«
vie Adresse des betreffenden Herrn; ich uM
ihm den Ring zurückbringen!"

„Hm, solli ch nicht lieber. . . Ich macht-^
gern selbst, weil der Herr ein alter StsM
runde. . . lle-brijens wohnt er draußen
Lharlottenburg und ich nehme Ihnen jem

damit Sie den Finderlohn«mstE
Nee, nee, mein Lieber, ich bin arbeitslos uft
kann di« paar Mark sehr gut gebrauchen--'

„Jut, mein Herr", sagte Emil großzügig,A
weroe Ihnen die zehn Mark Finderlohn zahm

„Aber wo denken Sie hin!" rief deren«
empört. „So ein Ring wie dieser ha>
kolossalen Sammler- und Liebkaberwem»
Goldarbeit« weiß ich da ein bißchen BeW
Unter 109 Mark wird da wohl kaum etwaj
machen sein!" >

Die beiden handelten und feilschten- "-
schließlich einigten sie sich aus der BaD-"
Emil dem Finder SO Mark auszahlt--
trennten sie sich sehr liebenswürdig, dennn
hielt den anderen für einen ausgespE
Dummkopf. .. . Ml.

Der größere war aber ohne
Denn als er eine Stunde später jin<
Palast" nach Herrn von Fredersdorf
dem Portier die Karte des Herrn vorwies,
er erfahren, daß ein Herr dieses NamE D
dort wohnte noch jemals gewohnt A
kopfschüttelnd fügte der Portier hiE '»L«i
sind übrigens schon der dritte, der nach
Herrn fragt!" , M

Emil witterte Unheil. Er ging in das
Eoldwarengeschäft und legte den -N . »«!
Taxieren vor. Dort erfuhr er, daßd-rAH
solidem Messing gearbeitet war. Wsis-
Mark fünfzig. — D

Emil bestellte sofort ein Dutzend- B
gab er sich zu seinem Freund Spinners,"
dem er eine längere Unterredung um*
Augen hatte. . .

Es ist leider zu befürchten, daßK»a»
seinen Beruf abermals geändert Lat. >'
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tzUltäiitilche Umlctigii
Rüstringen , 30. November.

Das Wilhelmshavener Schlickbad.

»

Mee biochemischen Vereine.
den Jadestädten gibt es nicht weniger

k fiinf bwchem' 'M Vereine. Es sind dies der
«io-Verein Rüstringen - Wilhelmshaven mit

700 Mitgliedern, der Verein „Frisia" mit
-»KM 500 Mitgliedern, „Dr. Schußler" mit
E 700 Mitgliedern, „Selbsthilfe" mit eben-

rund 500 und der biochemische Verein
Blüh aus" mit 150 Mitgliedern. Das sind also

«ber 25V0 organisierte Anhänger der Biochemie.
MO"ihren Familienangehörigen vervierfacht
Mi verfünffacht sich die Zahl und darüber hrn-
E sind noch gewiß Hunderte „Unorganisierte"
oolhunden. Aus jeden Fall legen diese Zahlen
Beweis vom Umfang ab. den diese Heilweise
,us der Mitte des vorigen Jahrhunderts auch
bei uns gefunden hat.

Die biô omische Heillehre ist ein Produkt
beŝ821 in Zwischenahn geborenen, weltberühmt
wordenen Arztes Dr. Wilhelm Heinrich Schüß-
>el Als Arzt in der Stadt Oldenburg ansässig,
siihite sein Wissensdrang auf medizinischem Ge¬
biet ihn zu der Erk-^ntnis . daß alle überhaupt
nur heilbaren Krankheiten durch die im mensch¬
lichen Blute und in den Körpergeweben ent¬
haltenen sogenannten anorganischen Stoffe
Sülze. Mineralstoffe) geheilt werden könnten.

Du wo also ein Krankheitsfall auftrat , ließ er
bM Körper den fehlenden Stoff zuführen, und
-war handelt es sich hierbei um kaum vorstell¬
bare„Salzzugaben" zwischen einem Tausendstel
md einem Millionstel Gramm. Schüßlers Er-
lemtnisse und ihre praktische Anwendung hatten
ohneZweifel viel für sich. Als er im März 1898
itarb, standen bereits Tausende zu ihm und selbst
Vertreter der exakten Wissenschaft, zahlreiche
Aerzte erkannten seine vielbekämpfte Theorie
in. Der heute in Deutschland bestehende, 1922
ous Einzelverbänden gewordene Biochemische
Bund Deutschlands zählt bereits 240 000 Mit¬
glieder.

Für den Bund sind die Ortsvereine wertvolle
ktützpunkte. Die erstgenannten zwei der hiesi¬
genfünf rechnen sich zum BBD. Sein bzw. ihr
Wirken zielt auf eine reichsgesetzliche Anerken-
»ung der biochemischen Heillehre, auf die Erhal¬
tung der Kurierfreiheit, auf die Wahrung der
Volksrechte in sozial-hygienischer Hinsicht usw.
hin. Ziele, für die sich einzusetzen aller Ehren
pert ist.

Die praktische Arbeit der Vereine liegt ein¬
mal darin, daß man in den Zusammenkünften
die Mitglieder durch Wort und Bild, und zwar
durch die vorhandenen Vereinsbera-ter unter¬
richtet und Heilerfolgebespricht, daß man ihnen
Mer gegen geringe Beiträge freie Beratung
ermöglicht und sie durch zahlreiche, überall in
deu jadestädtischenOrtsteilen eingerichtete
Mittelabgabestellen mit den notwendigen „Sal¬
zer" versorgt. Dabei haben Frauen und Kin¬
der bis zu 15 Jahren die gleichen Vorteile, wie
der dem Verein direkt nur angehörenden Ehe¬
mann. Neben der Werbung von Mund zu Mund
md durch die Verbreitung von Heilerfolgen
mit man von Zeit zu Zeit mit Werbeabenden
«d Lichtbildervorträgenan die Öffentlichkeit
77 das„Volksblatt" berichtete wiederholt dar-
Mr—, um so großzügig nach außen hin zu wir-
ren. Das geschah gewiß mit Erfolg. Die Masse
M es auch bei den „Biochemikern" bringen,
öhr Zusammenschluß, und dazu gehört auch die
"verholt vergeblich angestrebte Vereinigung
m fünf jadestädtischenGruppen, sichert, erst
den rechten Erfolg.

U

Unser Bild zeigt die Wilhelmshavener Schlickbad-Anlage am Fliegerdeich. Zum Nutzen
der auch im Winter kommendenkranken Besucher hat man kürzlich die Zugangsbrücke,

wie ersichtlich, zweckmäßig verkleidet.

——

Wir wollen nicht auf das Für und Wider um
die biochemische Heillehre eingehen. Jeder er¬
wachsene Mensch wird hier nach seinem Wissen
und Glauben entscheiden. Wollte man gleich¬
gültig sein, ließe sich leicht sagen: Nützt diese
Heilweise auch nicht, so schadet sie wenigstens
niemanden! Damit wäre eine ernste Angelegen¬
heit zu leicht abgetan. Fest steht vielmehr, daß
sie in tausend aber tausend Fällen Gutes ge¬
bracht hat. Und darum sei der Tätigkeit auch
unserer Bio - Vereine die Anerkennung nicht
versagt!

Zum Konkurs der Rüstringer Bant.
In dem Konkursverfahren über das Vermö¬

gen des verstorbenenBankiers Abels (Rüstringer
Bank) soll nach amtlicher Mitteilung die
Schlußverteilung erfolgen. 981,80 RM. Masse
sind verfügbar. Demgegenüberfind 180,88 RM.
vorberechtigteund 77 761,13 RM. nichtvorberech-
tigte Forderungen vorhanden.

Heute Sitzung der Parteifunktionäre.
Auf die Zusammenkunft der SPD .-Funk-

tionäre heute abend im Klubzimmer des Ee-
werkschaftshauseswird nochmals hingewiesen
und zu zahlreichemBesuch aufgefordert. Beginn
8 Uhr. Mitgliedsbuch und Karte dienen als
Ausweis.

Aus dem Amtsgericht.
v. Angeklagtwegen Übertretung der Polizei¬

stunde war gestern zunächst der Wirt Gustav R.
Er hatte einen Strafbefehl über 20 RM. erhal¬
ten und gegen die Höhe dieser Strafe Berufung
eingelegt. Das Gericht erkannte nach kurzer
Verhandlung auf eine Geldstrafe von 10 Mark
bzw. einen Tag Haft mit Rücksicht auf die bis¬
herige Unbescholtenheit des Beschuldigten. —
Die Haustochter Irmgard D. hatte sich zu ver¬
antworten, weil sie mehrere Kaufleute unter
Vorspiegelung falscher Tatsachen bewog, ihr
ohne Bezahlung Waren zu verabfolgen. Die
Beschuldigte will von einem Fräulein S. zu den
Schwindeleien veranlaßt worden sein. Der

Vater der Angeschuldigten bestätigt diese An¬
gaben und ergänzt sie noch dahin, daß die Freun¬
din seiner Tochter sich auch vom Stahlhelmbüro
unter falschen Bekundungen15 RM . aushändi¬
gen ließ. Durch den Umgang mit diesem Mäd¬
chen sei die Angeklagteauf Umwege gekommen.
Wegen Betruges in fünf Fällen erhielt sie eine
Geldstrafevon 25 RM., eventuell fünf Tage Ge¬
fängnis . — Zwei Termine wurden wegen
weiterer Zeugenladung vertagt.

Heute abend Mieterversammlung.
Auf die heute (Mittwoch), abends 8 Uhr, im

„Werftspeisehaus" stattfindende Mitgliederver¬
sammlung des ReichsbundesDeutscher Mieter
e. V. werden die Mitglieder nochmals hin¬
gewiesen und um zahlreichesErscheinenersucht.

Märchentheater im Schauspielhaus.
Mit der bei der Direktion Hellwig üblichen

Umsicht und Liebe ist in diesen Tagen unter
Herrn Gogols Leitung die „Dornrö scheu " -
Aufführun'g vorbereitet worden. Gestern zeigte
sich Frl . Sornik das erste Mal im Lichterglanz
der Bühnenbretter. Sie startete die Titelfigur
dieser alten, aber immer neuen behutsam-rühr-
samen Kindergeschichte und sie startete sie mit
schönstem Erfolge. Aber auch die anderen Mit¬
spieler waren bei diesem Ritt ins Jugendland
in guter Form. So Herr Kert als der rettende
prinzliche Freier, Herr Mayr als der nicht
minder berühmte Koch mit seinem, die Back¬
pfeife weghabenden Küchenjungen, Frl . Ernik
als die Königin, Frl . Orban als böse Fee und
Herr Reumann als erhabener Herrscher jener
fernen Zonen und Zeiten, llud dann der kleine
Trapp der anderen, mehr oder weniger wich¬
tigen Herrschaften, die allesamt um das Ge¬
lingen des kinderfrohen Nachmittags bemüht
waren. Herr Hennies, der in seinem Fall immer
obenbleibende Lustig- und Luftikus, begrüßte
den vollen Saal mit einer launigen Ansprache
und seine Frau , genannt Frl . Maruhn, mimte
eine Magd, die allen Spaß und Freude machte.
Und so gab es denn auch in den Pausen und

Nött' ick
klick nie se/ekea/

Roman
von

Erich Eben st ein.
22 Ärtishung — Nachdruck verboten
„ "7̂ ! ich meine Pflichten dachte", ant-
iz p Maja, sich würdevoll aufrichtend. „Weil
K über mich gewinnen konnte, mein

^ den Mann, der mich abgöttisch liebte,
»IWen ! Und er? Großer Gott, wie ver-

M war er über meine Weigerung! Nie —
Ende meines Lebens werde ich das

Me ein Rasender stürzte er fort, völ-
^/"uen! Und dann" — Majas Stimme

ebenzM wie ein Hauch— „ja, dann ging er
»M- r tat seines Vaters Willen und
»»- elend wie du und . . . ich!"

Pin 8^ "icht die Pose der ehemaligen Ar¬
me »O ^ Majas ganzem Verhalten zum Aus-
h», , Sie dachte nicht daran, wie wenig

diese Frau , die angeblich
Mann ihr Lebensglück geopfert, später gegen
M " "HK.ind bewiesen. Sie dachte überhaupt
»Wx? Eia , sondern nur an den Mann, der
war Enen n ' - -- - - .

-î Fte ! u
For.nl A die nichts war als Zwang und leere

wie ein Rasender" davongestürzt
gekonnt̂ dus Weib seiner Liebe nicht errin-

,We! Und der elend geworden war in
Min! Nt ' 77 ----- ------ -- - - -

. haben zwei Menschen sich heißer ge-
beide!" Wie bitter weh klang das!

Ästmach nmr es totenstill; so still, daß
i-n; tz. .Ehuden Schlag ihres verzweifeltenHer-
M °» hörte. Daun ein leiser Laut wie das
»̂ ie Schlange dicht an ihrem Ohr:
, du ihn? '
Hyien"  nein !" wollte sie -
. h-iüini " besangst, die andere könnte ihr
M traten . Aber es wurde nur ein mat-
» r Ps Nein daraus.

» Stille. Und dann wiederum die
^ ihrem Ohr, diesmal heiß und

erschrocken auf-

„Jlse, wenn du ihn nicht liebst, dann gib uns
das Glück! Ich bin heute frei, nichts trennt uns
als das Band, das ihm aufgezwungen wurde.
Sei großmütig, Ilse, sei barmherzig! Gib ihm
die Freiheit , mach' ihn zum seligen Mann, und
er wird es dir ewig danken und dich verehren
wie eine Heilige!"

Ilse erbebte wie ein Baum, den der erste
Axtschlag erzittern macht.

Da lag die andere auch schon zu ihren Füßen
und umklammerte ihre Knie.

„Erbarmen! Hab' Erbarmen mit uns, Ilse!
Ich kann nicht leben ohne ihn, wie er nicht ohne
mich! Gib ihn frei !"

„Ich halte ihn nicht", murmelte die junge
Frau erschauernd. „Wenn er seine Freiheit ver¬
langt, werde ich sie ihm nicht verweigern."

„Sie verlangen? Das kann und wird er nie¬
mals tun. Dazu ist er zu anständig . . . und du
tätest ihm zu leid. Weiß er denn, ob du ihn nicht
doch heimlich liebst und solch Verlangen ^ dich
nicht ins Herz träfe? Nein, du selbst mußt es
tun ! Von dir muß das erlösende Wort ausgehen
und so, daß ihm jeder Stachel genommen ist, als
brächtest du ein Opfer, das anzunehmen er sich
schämen müßte!"

Jedes Wort war klug berechnet. Aber Ilse
war unfähig, das zu begreifen. Selbst rein und
offen, fehlte ihr das Verständnis für die Nieder¬
tracht der andern.

Sie fuhr sich über die Stirn , hinter der tau¬
send Hämmerwie wahnsinnigklopften.

„Geh jetzt. . . laß mich allein!" sagte sie rauh.
Maja ständ auf. „Wirst du es tun, Ilse?"
„Vielleicht, . ich weiß noch nicht . . . muß

erst überlegen . . geh jetzt!"
Eine müde Hoffnungslosigkeithatte sie er¬

griffen. Nur allein sein, diese Frau nicht mehr
sehen müssen, war alles, was sie zu denken ver¬
mochte. . .

Längst hatte die Tür hinter Maja Bertling
sich geschlossen, und Ilse stand noch immer
regungslos inmitten des Zimmers und starrte
mit leerem Blick vor sich hin.

Ja , sie wollte es tun ! In den nächsten Tagen
noch, ehe sie nach Udendorfging. Und dann
ja, dann würde sie noch tausendmal elender sein
als heute, aber er am Ziel seiner Wünsche! —

Sie merkten ihr nichts an, als sie wieder
drüben am Kaffeetischerschien. Und als Dody
neugierig fragte, wo sie so lange geblieben sei,
antwortete Ilse gleichgültig: „Eine Bittstellerin
war hier, die sich durch Sophie nicht abweisen
lassen wollte."

Dody schüttelte ihr kraushaariges Köpfchen.
„Unglaublich! Am Sonntagnachmittag! Diese

Leute haben doch wirklich keine Spur von Takt!"
Damit war die Sache abgetan, wenigstens

äußerlich.
31. Kapitel.

Eine Stunde später — man saß drüben im
kleinen Salon bei süßem Likör und Zigaretten
und half dem neugebackenen Brautpaar eifrig
Luftschlösser bauen — gab es noch eine Über¬
raschung: die Tür tat sich plötzlich auf, und Erich
Lobenwein trat ein!

Alle sprangen freudig überrascht auf und um¬
ringten ibn, ein Dutzend Fragen zugleichstel¬
lend.

Nur Ilse blieb wie gelähmt vor Schreck an
der Konsole stehen, von der sie eben einen Aschen¬
becher hatte holen wollen, und rührte sich nicht.
Und gerade sie suchte der Blick des Heimgekehr¬
ten zuerst!

Dann gab er Auskunft: ein Freund war mit
einem Auto auf kurze Zeit von Berlin hierher ge¬
fahren und hatte ihn eingeladen, mitzukommen.
Da wollte er sie alle überraschen, einige Tage
daheim bleiben und dann wieder mit dem
Freund nach Berlin zurückkehren.

Ilse hatte sich inzwischen aefaßt. reichte ihm
die Hand und saate ein vaar leere Begrüßunqs-
worte. Dann, wäbrend Dody Erich in Beschlag
nabm. um ihm seines Bruders Berlobungs-
aeschichte zu erzählen, verschwand Ilse , um. wie
sie sagte, rür einen Imbiß zu sorgen, denn nach
einer so langen 7?abrt werde Erich hungrig sein.

Eine Viertelstunde später erschien Karla mit
einem reichbesetzten Tablett, aber — ohne die
Hausfrau!

Ilse stand zur selben Zeit drüben in ihrem
Schlafzimmer, fiebernd vor Aufregung, ein eben
rasch ausgefülltes Deveschenformula'r in der
Hand, und' sprach auf Sophie ein.

„Sophie, kann ich mich auf Sie verlassen?
Werden Sie das Telegramm sogleich zur Post

erst recht am Schluß viel Kinderjubel. Die
blanken Augen dieses dankbaren Publikums
glänzten, und plappernd und tuschelndging es
mit großer Erlebnisfreudigkeit nach Hause. Am
heutigen Nachmittag wird es nicht anders sein.

Weihnachten in den Wohlfahrtsanstalten.
Wie alljährlich, so werden auch in diesem

Jahre in den städtischen Wohlfahrtsanftalten
(Kinderheim, Pflegeheim und Altenheim) all¬
gemeine Weihnachtsfeiern abgehalten. Zur
Unterstützungder Weihnachtsfeierin den beiden
jadestädtischenAltenheimen soll der Erlös der
Morgenfeier beitragen, die am Sonntag mittag
11.15 Uhr im Wilhelmshavener Parkhausfaal
stattfindet. Um den Besuch des bedeutenden
Konzerts auch den weniger Bemittelten zu er¬
möglichen. sind Seitenplätze für 50 Pf. vor¬
gesehen

Lw Eichhörnchen im Stadtpark.
Wie vielen bekannt ist, halten sich seit etwa

dem Frühjahr zwei Eichhörnchen im Stadtpark
aus, die in ihrer Munterkeit und Behendigkeit
schon viele Parkbesuchsrergötzt haben. Trotzdem
manch einer behauptete, die Tiere könnten sich
dort nicht lange halten, da ihnen die nötigen
Nahrungsmittel fehlen, sind sie immer noch
vorhanden und haben sich sogar ein Nest gebaut.
Was viele interessierenwird, ist die Frage, wo
die Tiere Herkommen. Zugewanderl sein kön¬
nen sie kaum, denn dazu sind die nächsten Auf¬
enthalte von Eichhörnchen(Barkeler Busch, Up¬
jever, Varel usw.) zu weit entfernt. Durch Zu¬
fall hat sich dies Rätsel gelöst. Ein begeisterter
Naturfreund, der während seiner Urlaubstage
in einem fremden Park wilde Eichhörnchen von
solcher Zahmheit gesehen hatte, daß sie sich von
Besuchernhingeworfene Nüsse in ihrer Gegen¬
wart abholten, kaufte sich ein Eichhörnchenpär¬
chen und setzte es hier aus. Ob die hiesigen
Tiere die Zahmheit der oben genannten erlan¬
gen, dürfte zweifelhaft sein.

Fest des Silcherbundes.
Der Männer - Gesangverein „Silcherbund"

hatte seine Damen und Gäste zu einem Familien¬
abend im „Parkhaus " eingeladen. Ein Kranz
schöner Volkslieder wurde unter dem Chor¬
meister P . Schmidt mit Liebe vorgetragen und
fand dankbare Zuhörer. Ein komisches Duett
für zwei Sopranstimmen: „Die beiden Witwen"
und eine Posse mit Gesang (sechs Damen) „Ein
gemütliches Kaffeekränzchen" ernteten ungeteil¬
ten Beifall. Herr L. Kraeft verschönte den
Abend wieder mit seinen immer gern gehörten
plattdeutschen Vorträgen. Ein Kränzchen hielt
alle Teilnehmer noch lange bei bester Stim¬
mung zusammen.

Aus den Vereinen.
Die Reichsvereinigunq ehemaliger Kriegs¬

gefangener, Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstrin¬
gen, hielt im Hansa-Saal ihre Monatsversamm¬
lung ab. Der Vergnügungsausschußteilte mtt»
daß die Weihnachtsfeier am Sonntag, dem 18.
Dezember, nachmittags 3 Uhr, stattfindet. Hier¬
auf wurde die Tagesordnung für die Generalver¬
sammlung, die im Januar stattfindet, aufgestellt.
Die Versammlung im Dezember fällt aus . Der
Vücherwart teilte mit, daß er zu Weihnachten
für die Vereinsbibliothek noch einige Bücher an-
schaffen wolle. Ein Kamerad wurde neu aus¬
genommen. Schluß der Versammlung etwa
10.30 Uhr.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Vor¬

aussichtlichnoch Fortdauer des milden West¬
windwetters, nachts Frost. — Hochwasser ist
morgen um 3.00 Uhr und um 15.35 Uhr.

bringen und so, daß es niemand im Hause
merkt?"

„Gewiß, gnädige Frau ! Noch vor Mitternacht
mutz Frau Stippwitz es in den Händen haben."

„Noch eines, Sophie" — Ilse wurde rot und
blickte verlegen an der Jungfer vorüber — „ich
möchte, daß Sie auch nachher zu niemanden im
Hause je über diese Sache sprechen. Wollen
mir das versprechen?"

„Gnädige Frau können ganz unbesorgt seiutz»
„Ich danke Ihnen , Sophie. Es ist ja nichW

Böses dabei . . . aber es könnte doch mißdeutet
werden, da mein Mann gerade jetzt angekommen
ist. Sie wissen ja, daß ich sowieso vorhätte, Ende
dieser Woche nach Udendorf zu gehen . . .
einige Zeit Weil ich so schrecklich Heimweh habA
Und da ich ganz krank davon bin und keine Nacht
schlafen kann, entschloß ich mich heute morgen,
nur noch meines SchwagersVerlobung abzuwar¬
ten und dann lieber gleich zu reisen. Ja . . .
und eigentlichwollte ich die Depesche schon heute
Vormittag zur Post schicken, vergaß es aber dann
in dem Trubel.

Die Depesche, die Sophie zur Post trug, war
an Tante Freda gerichtetund lautete:

„Telegraphiere umgehend, daß ich so¬
fort kommen soll. Ilse."

Ilse wartete, bis sie unten die Haustür hinter
Sophie zufallen hörte, dann begab sie sich wieder
zu den andern hinüber. Seit sie die Depesche
unterwegs wußte, fühlte sie sich bedeutend er¬
leichtert. Die Gefahr eines Alleinseinsmit Erich,
in dem er vielleicht den Versuch.einer Aussprache
machen könnte, war nun beschworen. Solange
heute noch alle beisammenwaren, konnte er ja
einen solchen Versuch überhaupt nicht machen.
Gingen dann die Gäste, wollte sich Ilse sogleich
unter dem Vorwand von Kopfschmerzen zurück¬
ziehen. Und morgen früh war hoffentlich schon
das Antwort-Telegramm da, das sie nach Uden¬
dorf rief!

Diese Aussicht verlieh Ilses Benehmen die
gewohnte Sicherheit wieder, so daß niemand
ahnte, wie es in ihr aussah.

Trotzdemkonnte sie in der Nacht kein Auge
zutun. Der Gedanke, daß Erich unter einem Dach
mit ihr schlief, ließ sie nicht zur Ruhe kommen.
Ilse zweifelte keinen Augenblick, daß er nur
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WilhelmshavenerTaaesberichl.
Aus dem Arbeitsgericht.

In der gestrigen Sitzung der Arbeiterkam¬
mer des Arbeitsgerichtsstand erneut die Klage
des früheren Betriebsratsmitgliedes, Kessel¬
schmiedA„ gegen die Marinewerft an. Nach-
denm der Betriebsrat der Werft bei A. und
mehreren anderen Kesselschmieden anerkannt
hatte, daß ihre Entlassungals unbillige
Härte  zu betrachten sei, klagte A. bekanntlich
auf Wiedereinstellung bzw. Zahlung einer Ent¬
schädigung. Das Arbeitsgericht glaubte seine und
die vom Gewerkschaftsvertretervorgebrachten
Gründe nicht anerkennen zu können. Nach zwei¬
stündiger Verhandlung, in der die umfangreiche
Zeugenvernehmung ergab, daß die vernomme¬
nen Werftangehörigen mit Rücksichtauf „Weite¬
rungen" nicht mit der Sprache herauswollten,
wies das Gericht die Klage kosten¬
pflichtig ab.

Durch Jugoslawen.
ZS. So lautete der Eesamttitel des zweiten

Werft-Vortrages von Kurt Hielscher gestern
abend. Wieder war der Saal des „Werftspeise-
hauses" bis aus den letzten Platz gefüllt. Die
Reise durch den Balkan machte de: Vortragende
auf Veranlassungder jugoslavischen Regierung
erst nach dem Kriege. Durch Dalmatien, Monte¬
negro, die Herzegowina, Bosnien, Serbien führte
sein Weg nach Südmazedonien. Ueberallhatte
Hielscher seine Kamera bereit. Wertvolle Kul¬
turdenkmäler, die die Bewohner Jugoslaviens
selbst nicht kannten, bannte er auf die Platte
Durch seinen Vortrag vermittelteer einen treff¬
lichen Einblick in die wechselvolle Geschichte des
Landes und dessen landschaftlicheEigenarten.
Volkstypen, alte Bauwerke, Festungswerke und
Gotteshäuserwurden in prachtvollenBildern
gezeigt. Seine Schilderungen verstand Hielscher
mit eigenen Erlebnissen zu würzen, so daß den
Zuhörern ein ziemlich lebendigerEindruck ver¬
mittelt wurde. Der lebhafte Beifall am Schluß
des Abends wurde ehrlich gespendet.
Von der Ausstellungdes Sportklubs„Kanaria".

Am kommenden Sonntag findet die Ausstel¬
lung des Sportklubs „Kanaria" im „Beamten¬
heim" statt Außer den Gesangskollektionen
werden in hübschen Volieren die bekanntesten
einheimischen Wald-, Sing und Ziervögel sowie
prachtvolles Park- und Ziergeflügel zur Schau
gestellt. Ferner ist eine besondere Abteilungfür
den Vogelschutz aufgebautworden. Vormittags
ab 11 Uhr wird der auf diesem Gebiet bestens
bekannte Lehrer Harms an Hand der in dieser
Abteilung ausgestellten Vogelschutzgeräte und
anschließendüber die einheimische Vogelwelt
einen Vortragmit Lichtbildern halten. Mit der
Ausstellungist eine Freiverlosungverbunden.

Von der Straße.
Am der Ecke Prinz-Heinrich- und Blsmarck-

straße ereignete sich gestern ein Motorravunfall.
Ein Fahrer, der von auswärts kam, verlor bei
der Kreuzungdie Gewalt über sein Rad und
fuhr gegen ein Auto. Sein Fahrzeug wurde
ziemlich beschädigt.
IadeWdMüreVemtMaWrmen.
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr abends die

Operette„Die Dollarprinzessin".
Willi-Ostermann-Eastspiel. Heute abend im

„Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus". Be¬
kannte Mitwirkende. Dazu das Philharmo¬
nische Orchester.

Capitol-Lichtspiele. Ab Donnerstagneues Pro¬
gramm. Im Mittelpunktder lustige Unaar¬
film „Paprika".

Deutsche Lichtspiele. Ab morgen neues Pro¬
gramm. Im Mittelpunkt der Großfilm
..Trenck".

SPD .-Funktionäre. Heute abend8 Uhr Sitzung
im Gewerkschaftshaus.

Volkswirtschaft.
Elektrizitäts-Geschäfte. Der größte Elek¬

trizitätsblock in Deutschland, die Rheinisch-West-

Majas wegen aus Berlin gekommen war. Diese
war ja nun frei! Wahrscheinlich wollte er mit
ihr überlegen, was nun zu geschehen habe. Denn
wie in Maja würde natürlich auch in ihm der
Wunsch erwacht sein, nunmehr alle Schranken
hinwegzuräumen, um ihr Schicksal endlich mit
dem seinigen zu vereinen.

Wenn er während der letzten Stunden trotz¬
dem Ilse mit seltsamer Wärme umkreist hatte,
nur Augen für sie zu haben schien und immer
wieder den Versuch machte, die seit langem zwi¬
schen ihnen errichtete Schranke leerer Liebens¬
würdigkeit zu durchbrechen, so konnte sie das
nicht irremachen. Er kam ja als Bittender. Von
ihr hing sein Schicksal ab. Sagte sie nein, so war
ihm Maja abermals verloren. Kein Wunder,
daß er sie in Liebenswürdigkeit einzuwickeln
suchte, mochte ihm doch das Herz bang genug
sein vor der kommenden Entscheidung.

„Ach, er kann ruhig schlafen!" dachte Ilse
bitter. „Ich werde nicht nein sagen, und er wird
gar nicht nötig haben, um etwas zu bitten, was
ich ihm freiwillig zugestehe. . ."

Draußen tobte nach den Regengüssen der letz¬
ten Tage ein warmer Föhn. Wie eine gehetzte
Seele jagte er um das alte Haus und durch die
laublosen Baumkronendes Gartens. Ueberall
stöhnte und knisterte es im Gebälk, und im Erd¬
boden unten gluckste es wie von geheimnisvoll
rieselnden Wassern. „Frühling . . . Frühling!"
flüsterte das rauschende Gezweig, lispelte der
reimende Rasen, raschelte das vom Föhn auf¬
gestöberte dürre Laub des Gartens.

Ilse wurde immer unruhigerdabei. Es litr
sie nicht länger im Bett. Kaum graute der Tag,
so erhob sie sich und kleidete sich an. Und als das
Frührot im Ofen erglühte und ihr Schlafgemach
mit rosigem Widerschein erfüllte, saß sie schon am
Schreibtisch und schrieb— den Scheidebrief an
Erich!

Aber das ging nicht so leicht, wie sie gedacht!
Kurz und klar mußte er sein, sachlich kühl, aber
ohne Spitze. Und nichts von dem, was sie beim
Schreiben erfüllte, nichts von dem Schmerz, der
Bitterkeit, der Liebe und brennenden Eifersucht
durfte dem Leser auch nur als ahnender Hauch
zwischen den Zeilen entgegenwehen. Denn be¬
mitleidet wollte sie nicht sein.

Zweimal, dreimal zerriß sie den fertigen Brief

Aus dem Sldenbirrger Schwurgericht.
Drei Meineidsfälle — Eine Verhandlungvertagt — Ein Urteil aus ein Jahr Zuchthaus—

Antrag aus Strafumwandlungin Gefängnis — Ein Freispruch.
Der Beginn der Oldenburger Schwurgerichts¬

periode brachte drei Meineidsfälle. Bekanntlich
kommen in der Periode sechs Fälle von Meineid
zur Aburteilung und ein Fall Kindesmord. Der
Staatsanwalt wies in der ersten Verhandlung,
die dann vertagt wurde, darauf hin daß wir es
mit einer Meineidsseuche zu tun haben, die
neben der Zunahme der Prozesse und der Ueber-
lastung der Richter, die eine individuelleBe¬
handlungder Zeugen oft nicht ermöglicht, doch
vor allem die Bedenkenlosigkeit vieler Menschen
schuld sei. Wenn der Staatsanwalt dann einer¬
seits strenge Bestrafung forderte, weil die
Oeffentlichkeit erfahren müsse, daß man nicht
einfach leichtfertig Meineide ungeiühnt schwören
könne, so zeigte doch sein eigener Antrag im
ersten Fall und vor allem di« beiden anderen
Verhandlungen, daß bei aller notwendigen
Strenge, die grundsätzlich angebracht ist. doch die
Strenge und Härte des Strafgesetzbuches, das bei
Meineid keine milderndenUmstände kennt, in
vielen Fällen zu eng und weitgehendist. Es
gibt eben doch Fälle, bei denen zweifellos Mein¬
eid vorliegt, bei denen aber doch die Strafe von
einem Jahr Zuchthaus als Mindeststrafeun¬
gewöhnlich und im Rahmen anderer Strafen zu
hart ist. Erwähnt sei noch, daß zwei der heute
behandelten Fälle aus Alimenten- Prozessen
bzw. aus Scheidungsprozessenstammten, den
typischen„Meineids-Prozessen".

Drei Angeklagte wegen eines Meineids aus
einem Ehebruchprozeß.

Die erste Anklage sah drei Angeklagtevor
den Schranken des Schwurgerichts, das unter
Leitung von LandgsrichtsdirektorWitthauer
steht. Aus der ganzen Verhandlungging her¬
vor, daß die erste Angeklagte, Frau St ., wohn¬
haft in Heidmühle,  offensichtlich das Opfer
einer gewissen Not- und Zwangslage geworden
ist, ganz gleich, ob der MitangeklagteHändler
M. in Wiesederfehn(Wittmund-Land) sie nun
tatsächlich ganz offen zu dem Meineid angestiitet
hat oder aber sie nur in ihrer wesentlich ein¬
facheren Eeistesart dem sicherlich intelligenteren
M. in ungeschickter Weise gefolgt und ins Un¬
glück gerannt ist. M. ist übrigens einiae Male
vorbestraft, einmal wegen Urkundenfälschung
und Betrugs und einmal wegen schweren Dieb¬
stahls mit über einem Jahr Gefängnis. Die
Rolle der dritten Angeklagten, Frau R., wohn¬
haft in Rüst rin gen,  dürfte nicht von aus¬
schlaggebender Bedeutung gewesen sein, so daß
verständlich ist. daß der Staatsanwalt mangels
Beweises für sie auf Freispruch plädierte. Der
Meineidssacheliegt ungefähr folgender Tat¬
bestand zu Grunde: Im Frühiahr 1831 wurde
die Angeklagte St ., geschiedene Ehefrau mit zwei
ehelichen und einem unehelichen Kind, Haus¬
hälterin bei M., der von seiner Frau getrennt
und bald darauf auch in Scheidung lebte. Die
Angeklagte, die sich bereits in der ersten Nacht
nach ihrer Uebersiedlung mit dem Angeklagten
eingelassen hat, hat dann später auch ihre
Möbel in seine Wohnung gebracht. Schon, im
Mai spürte sie dann, daß sie vün M. schwanger
war. Im übrigen lebten beide vollständigwie
Eheleutezusammen. Im Dezember 1931 erhielt

Frau St . eine Ladung als Zeugin in dem Ehe-
scheidungsprozeßM. Bezeichnenderweise hat M.
bei Rechtsanwalt Fisser Erkundigungenbetr
Aussage der Frau St . eingezogen. Was
er nun Frau St. vor der Vernehmung
sagte, bei der er übrigens selbst zugegen
war, so daß sich Frau St . unter seinem
Einfluß fühlte, läßt sich ganz einwand¬
frei nicht feststellen, weil M. behauptet, er habe
erklärt, Frau St . solle die Wahrheitsagen oder
die Aussage verweigern, während sie erklärt, er
habe ihr gesagt, auf keinen Fall dürfe die
Wahrheit dem Gericht bekannt werden, sonst ver¬
liere er den Proreß. Im übrigen bat sie dann
zwei Monate nachher ein Kind von M. geboren.
Die Mitangeklagte Frau R., die auffälligerweise
von den beiden Anaeklaoten auf Betreibenvon
M. am Tage der Vernehmung in Nüstringen
ausgesucht wurde bevor man sich ins Gericht be¬
gab. wird von Frau St . dahingehendbelastet,
daß sie im Eerichtsoebäude auf der Toilette auf
sie einzuwirken versucht habe, den Meineid zu
leisten. Die Sache wurde zwecks weiterer
Zeugenvernehmung vertagt.

Meineid in einem Alimentenprozeß.
Zum zweitenmal vor dem Schwurgericht

stand der zwanzigjährige DienstknechtH. aus
Steinhaufen  wegen Meineids, geleistet in
einem Alimentenprozeß. Die Juni-Verhandlung
war vertaat worden, weil der Verteidigerbe¬
stritt, daß der Angeklagte überhaupt gewußt
habe, was ein Eid sei, also 8 61 für ihn in
Fraae komme, und im übrigen er auch be¬
zweifle, ob er nach seiner körperlichen Veran¬
lagung überhaupt Geschlechtsverkehr ausüben
könne. Der Anaeklaate hatte nämlich vor dem
Amtsgericht in RMrinaen in einem Alimenten¬
prozeß, den eine Dienstmagd, mit der er in Be¬
ziehungen gestanden hatte, oegen ihren späteren
Dienstherrnanstrenate beschworen, daß er mit
ihr keinerlei Geschlechtsverkehr gehabt habe
Der Anaeklaate ist geständig, einen Meineid ge¬
schworen zu haben, auch die Anaeklagteist ge¬
ständig. einen Meineid geschworenzu haben;
auch die selige Verhandlungließ daran keinen
Zweifel. Es fragte sich nur. ob tatsächlich die
geistigenAnlagen des Angeklagtenausreichten,
daß er sich Lberhauvt bewußt geworden ist. was
ein Eid sei. Während der Sachverständige.
LandesarztSchlaeoer. zu dem Ergebnis kommt,
daß H. verantwortlich für seine Tat sei und im
übrigen auch sehr wohl in der Lage sei, nor¬
malen Geschlechtsverkehr auszuüben, kommt der
als Zeuge vernommene Pfarrer, der H. kon¬
firmiert hat und ihn auch später noch im Auge
gehabt hat. zu der Ueberzeuaung. daß bei der
schwachen Intelligenz des Angeklagten doch
wohl anzunebmen sei. daß er sich der Bedeutung
des Eides nicht bewußt gewesen ist. — Der Ver¬
treter der Staatsanwaltschaft beantragte die
Mindeststrafe, ein Jahr Zuchthaus .  ̂Der
Verteidigerplädierte zunächst auf Freisprechung,
tin Eventualfall aber, falls das Gericht auf
schuldig erkenne und die Mindeststrafevon
einem Jahr Zuchthaus dann erkennen müsse, daß
das Gericht gleichzeitig den Beschluß fassen
möge, dem Staatsministerium als

Gnadenrn stanz zu empfehle«  .
Zuchthausstrafe in Gefängnisstrafe'
wandeln. Das Gericht entsprach dem
antrag des Verteidigers, wobei in derB
düng gesagt wurde, daß in dem vorli-Ä "'
Fall die Strafe von einem Jahr Zuchttw»-
zu weitgehend sei. ^ y Uŝ

Ein glatter Freispruch.
Der dritte Fall einer Meineidsanklae»

sicherlich ganz besonders gelagert, er
übrigen zu einem glatten Freispruch
sehr kurzer Beratung des Gerichts. D?
4. März 1873 in Steinhausen
Landwirtv. H. war im Jahr« 192g von
Liquidationgeratenen Viehverwertunas-n-n^
schaft Westerstedezur Einzahlung eims^
nossenschaftsanteils von 48 RM. verklag
den. In der ersten Verhandlung
seinerzeitigeGeschäftsführer— die' beidenA
teilscheine sollte v. H. im Oktober 182z
zeichnet haben — keine sicheren Angaben
den Beitritt und die Art der Unterzeichn
durchv. H. machen können. Dann hattei
Sache etwa zwei Jahre geruht und Igzi
wieder aufgegriffenworden, v. H. wurden«
zum Parteieid geladen. Obwohl ihm nun d«
Richter eingehendermahnte und ihn auchM
vor Ablegung des Eides seine Unterschrift leii,«»
ließ, die wirklich den Unterschriften auf denA»-
teilscheinen bzw. Beitrittserklärungenäussei»
ähnlich war und obwohl der Vertreter der D,,
nossenschaftv. H. mit der Anklage bei da
Staatsanwaltschaft wegen Meineids dr»
falls er den ihm zuaeschobenen Parteieid. nd»
lich die Beitrittserklärungnicht unterzeichnet,,
haben, leiste, erklärtev. H.. er könne mit gute»
Gewissen diesen Eid leisten und werde ih
leisten. Und er hat ihn geleistet. Und die An¬
zeige beim Staatsanwalt ist prompt erfM
Aber der eigenwilligeKopf dieses kleinen. Mtz
unbescholtenen Mannes hat sich doch schlichlich
noch durchgesetzt. Der befragteSchriftsachm-
ständige hat zwar nicht mit letzter Bestimmtheit,
aber doch schon sehr bestimmt daroelegt, mich!
fern ihm die Unterschriftenauf den AM
scheinen echt erschienen. Aber alle übrigen Aus¬
sagen sämtlicher Zeugen bestätigten lediglich die
Angaben des Landwirts. Er hat entipreSeut
den damaligenGepflogenheiten dieser Genossen¬
schaft bis zum Jahre 1629 vor ihr nichts gehSit
und nichts gesehen, was ihn irgendwie dum
erinnerthätte, daß er Genosse sei Er Hut viel¬
mehr im Gegensatz zu wirklichen Genossen ohne
jede Bemäntelungganz offen seine Schweinen
Händler verkauft, er hat sogar unbestrittem-
maßen an die Genossenschaft nie unter eige»
Namen, weil er eben kein Genosse sei, s
nur unter dem Namen von Nachbarn oder
kannten, allerdings mit Einverständnis des Ei
schäftsführers der Genossenschaft verkauft In¬
sofern war von vornhereindie unerschütterlich!
innere lleberzeugungdes Angeklagten, dassa
Beitrittserklärungen nie unterzeichnet Hub.
nicht zu widerlegen, sondern sie wurden viel¬
mehr nur glaubhaftgemacht. Das Gericht sprach
nach einer ganz kurzen Beratungden Angeilaz-
ten frei

I»

fälischen Elektrizitätswerke(RWE.) , verzeichnet
für das verflossene Jahr einen Absatzrückgang
um 10 Prozent. Damit liegt die RWE. etwas
unter dem Reichsdurchschnitt(rund 11 Prozents.
Trotzdem errechnet das Unternehmen einen
Ueberschuß von 10,78 Millionen Mark gegen¬
über 11,28 Millionen Mark im Vorjahr. Die
Dividendebeträgt 5 Prozent. Das westdeutsche
Unternehmen hätte den Vorjahresqewinn

und begann einen neuen. Endlich schien er so,
daß er ihren Wünschen entsprach. Er lautete:

„LieberErich!
Ich bin zu der lleberzeugung gekom¬

men, daß ein weiteres Zusammenleben
zwischen uns keinen Sinn hat. Wir lieben
einander nicht und sind zu verschiedene
Naturen, um je Sie Aussicht zu haben,
uns auch nur rein äußerlich zu verstehen.
Ich bitte Dich also, so rasch wie möglich
ein Band zu lösen, das mir längst zur
drückenden Fessel geworden ist. Da wir
noch jung sind— warum sollten wir nicht
beide noch ein neues besseres Glück vom
Schicksal erhoffen können, anstatt die Zeit
nebeneinander nutzlos zu vertrödeln? Die
Wege zu einer Trennung sind mir un¬
bekannt, aber ich habe einmal gehört, daß
böswilliges Verlassen einen Scheidegrund
bildet. Nun wohl — ich bin heute nach
Udendorf gegangenmit der festen Absicht,
nicht mehr von dort zurückzukehren. Du
wirst das also Grund für die Klage be¬
nützen können. Bitte tue es recht bald!

Ilse."
Sie überlas den Brief noch einmal. Ja, er

war gut so in seiner trockenenNüchternheit.
Auch der schärfste Verstand konnte daraus nicht
entnehmen, wie viel qualvolle Liebe sich hinter
den gleichgültigenWorten verbarg.

Ilse stand auf und begann im Gemach auf-
und abzugehen. Es war ihr kalt geworden beim
Schreiben. Frostschauer durchrieselten sie. Dann
überfiel sie eine unruhige Angst. Wenn das Tele¬
gramm Tante Freda nicht rechtzeitig erreicht
hatte? Oder diese nicht umgehend antwortete?
Dann mußte sie heute noch hierbleiben, und alles
war vielleicht umsonst. Denn Erich, der nur
wenige Tage bleiben konnte, hatte keine Zeit zu
warten. Er würde eine Unterredung unter allen
Umständen herbeiführen, und sie würde gezwun¬
gen sein, persönlich mit ihm zu verhandeln.

Ihr schauderte. Sie fühlte, das ging über ihre
Kraft, dem waren ihre Nerven nicht gewachsen!
Schreiben, ja — aber Auge in Auge? Nein, das
war unmöglich!

Draußen ging die Sonne auf mit goldenem
Glanz. Ein klarblauerHimmel, wie man ihn

mühelos erreichen können, wenn es nicht seine
Abschreibungen von 25,4 auf 27,8 Millionen
Mark heraufgesetzt hätte. Auch sonst hat man
im Katastrophenjahr Gelegenheit zur Bildung
von stillen Reserven gehabt. So dürfte z. V.
das Effektenkonto. das mit 131 Millionen Mark
genannt wird, trotz der niedrig verbuchten
Kurse eine stattliche Reserve enthalten. Auch
beim RWE. zeigt sich, daß gerade die Elektri¬

zitätswirtschaftin ihrer Rentabilitätstark«
der Kaufkraftder breiten Masse abhängt, k
liegt beim Haushaltsstromeine Steigerung«
50 Prozent vor. Der gute RWE.-AMlmn
eine weitere Mahnung, daß die grossen M-
trizitätsgesellschaften bald mit einer radim«
PreissenkungVorgehen. Die von der Regie«
Brüning angeregte Preissenkung kann
Preissenkungnicht angesprochen werden.

lange nicht gesehen, spannte sich über die Welt,
der wilde Föhn war zum sanften Frühlings-
lüftchen abgeflaut.

Ilse öffnete das Fenster und beugte sich weit
hinaus. Dann spürte sie einen scharfen Luftzug.
Die Tür hinter ihr war geöffnet worden. Sie
fuhr herum. Sophie stand da, eine Depesche in
der Hand.

Hastig riß Ilse sie auf.
„Komme sofort, benötige dich dringend.

Tante Freda."
Tränen stürzten aus Ilses Augen, die krampf¬

artige Spannung ihrer Nerven löste sich.
(Fortsetzung folgt .)

ausfällt, zumindest was den einen Parin« »
langt, aber Gewissesdarüber weiß man
nicht. Was die im Löwenkäfig geschlossenes
des Mr. Wiberg in Boston anlangt: wer?"
nun da am meisten Mut gehabt, dieV
oder der Bräutigam? Das wird M iE
entscheiden lassen. Jedenfalls haben sieA
reichlich Mut markiert, und wenn Mr. M
so gegen den Morgen zu mit ausgezE
Schuhen über die Treppe schleicht, um»o«^
ner Gattin nicht ertappt zu werden, so dmi
doch das Bewußtseinhaben, bis zu seiner̂
schließung inklusive ein Held gewesen zu>««

Löwen als Trauzeugen.
Es scheint immer noch Leute zu geben, die

das Heiraten als etwas so Außerordentliches
empfinden, daß sie die Zeremonie auch unter
ganz außergewöhnlichen Umständen vollziehen
lassen wollen. Vor einem Jahrhundertetwa,
da war es etwas Außergewöhnliches, sich an
Bord eines Schiffes vom Kapitän trauen zu
lassen. In den sechziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts gab es in England sonderbare
Schwärmer, die ihren Ehebund unbedingt im
fahrendenEisenbahnzug schließen wollten. Seit
einiger Zeit haben wir Heiraten im Flugzeug,
Heiraten im Auto, Heiraten in Schwimmbassins
und neuerdings hat ein Mister Wiberg in
Boston wohl den Vogel abgeschossen: er ließ sich
in einem Löwenkäfigtrauen. Er betrat mit
seiner Braut den Löwenzwingereines Zirkus
in Boston und zwanzig zähnefletschende und
brüllende Löwen wurden seine Trauzeugen
Eine sehr heroische Eheschließung! Der Prie¬
ster, der die Zeremonievornahm, weigerte sich
übrigens, gleichfallsden Löwenzwingerzu be¬
treten, wie der Bräutigam es verlangte, und
traute das Paar durch die Eitterstäbehindurch,
und zwar so rasch wie irgend möglich. Es
wäre eigentlichwünschenswert, daß Ehen, die
unter so merkwürdigen Umständen geschlossen
werden, genauer beobachtet würden. Man kann
sich schon denken, daß ein Bund, in der Eisen¬
bahn geschlossen, etwas bewegt, im Flugzeug
stark windig, im Schwimmbad ziemlich feucht

Was manAee nicht weit-
Von hundert Ehepaaren in Frankreiö

23 kinderlos, 25 haben nur ein Kind, 20P
zwei Kinder. Weniger als drei Prozentü
sieben Kinder oder mehr.

Holz erzeugt ein Viertel der DKmemA
die das gleiche Quantum Steinkohle
kohle dagegen liefert fast die gleiche tu
menge wie Steinkohle.

Wildenten sollen 150 Kilometer^ ^
Stunde fliegen können. Eine MaueM« .̂
fliegt mehr als doppelt so schnell. . M
es auf mehr als 330 Kilometerdie

« - ist
Charlie Chaplins OriginalkleidunL

berühmt gemacht hat, ist für Ausstellunĝ
versichert worden, und zwar im Ben»»^
200 000 Mark. Ihr wirklicher Wen s
demgegenüber kaum mehr als zwei-m

Sehr große Regentropfenfallen
geringer Höhe. Je kleiner die ^
sind, aus um so größererH'-̂ - kommen

Die höchsten Baume der Erde
unter den GummibäumenAustranen--.
hat dort Bäume, die mehr als 12»
sind.
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Aus dem Oldenburger Lande.
Der Lcmdtagspräsideiit zur Verwaltungs¬

reform.
Statt der Regierung hat sich nun Landtags-

«Mdeirt Joel in einem Zeitungsartikel zu der
Mauten Verwaltungsreform geäußert. Zwar
gewinnt man auch daraus noch keinen völligen
Werblick über die Auswirkungen der zu er¬
wartenden Maßnahmen, aber immerhin werden
simf bestimmte Punkte genannt^ hinter deren
-armloser Fassung sich recht tiefgehende Aende-
ningen verbergen können. Bevor wir auf diese
M Punkte eingehen, lassen wir einen Nasen¬
stüber Joels an die Amtshauptleute folgen, die
icherlaubten, ihren Körperschaftenentsprechende
Berichte zu erstatten. Der Landtagspräsident
schreibt nämlich:

Man sollte zumindestens von den staats-
teamteten Herren Amtsleuten verlangen können,
daß sie sich der für jeden Staatsbeamten maß¬
geblichen Disziplin erinnern . Auch wenn der
eine oder der andere der Ansicht ist, daß gerade
sein Posten überflüssig werden könnte. Letzten
Endes ist die Staatsregierung auch die -Vor¬
gesetzte Instanz dieser Herren und bilden die be¬
treffenden Amtshauptleute keine Nebenregie-
rung im Freistaat Oldenburg. Das jetzige Ver¬
halten einiger der Herren Amtshauptleute dient
gewiß nicht dem Gedanken der Staatsautorität.
Das muß einmal ganz offen ausgesprochen
werden."

Diese Ausführungen, die geradezu Drohungen
gegenüber den Amtshauptleuten enthalten,
übersehen die seinerzeit in der Amtsratssitzung
in Oldenburg von Amtshauptmann Minister
a. D. Millers hervorgehobene Tatsache, daß der
Ministerpräsidentauf Anfrage ausdrücklich er¬
klärt hat, daß er gegen eine Stellungnahme der
Amtsräte nichts einzuwenden hätte, auch nicht
gegen eine Stellungnahme unter Leitung der
Amtshauptleute, nur müßten sich die Stellung¬
nahmen parteipolitischer Agitation enthalten.
Soweit uns bekannt ist, haben sämtliche Ent¬
schließungen, vor allem aber sämtliche Aeuße-
rungen der Amtshauptleute , diesem Wunsche des
Ministerpräsidenten entsprochen.

Die fünf Punkte, die der Artikel des Land¬
tagspräsidenten enthält , sind folgende:

1. Ausschaltung jedes Leerlaufes im Ge¬
schäftsgangder Behörden, insbesondere in der
Zentralverwaltung in Oldenburg: 2. Zusammen¬
fassung von gleichlaufenden Aufgaben in einer
Hand (Ausschaltung der Ueberorgänisation) ;
3. Dezentralisationder Arbeit durch Stärkung
der Verantwortlichkeitder Aemter und der Ge¬
meinden(Selbstverwaltung im guten Sinne ) ;
4 llebertragung größerer Selbständigkeit und
Verantwortung auf die Leitenden in den Be¬
hörden- und Selbstverwaltungskörpern; 8. sinn¬
volle Neuorganisation der Gemeinden, der Ee-
meindeverbände und der Aemter.

Wieder Vaugeld verteilt.
Mit fast automatischer Regelmäßigkeitnimmt

die Bau- und WirtschaftsgemeinschaftOlden¬
burg allmonatlich ihre Darlehensverteilung vor.
Wem auch die wirtschaftlicheNotzeit die Spar¬
leistung jedes einzelnen beeinträchtigt hat, so
war es dieser heimischen Tatgemeinschaftauch in
diesem Monat wieder möglich, 18 000 RM . in
vier Darlehen zinsfrei zur Verfügung zu stellen,
die auf die Orte Berne, Westerstede, Oldenburg
und Donnerschwee entfallen. Während das bis¬
herige Zuteilungsergebnis der BWO. in den
W Jahren ihres Bestehens auf rund 1,24 Mil¬
lionen Reichsmark gestiegen und die des Ringes
Oldenburger Bauwirte (zusammen mit der
CchwestergemeinschaftNordenham) auf 2173 000
tmchsmark. Viele schmuckeEigenheime —
lsdes einzelne ist an dem Ringzeichenerkennt-
N — sind in Stadt und Land mit Hilfe des
WB. erstellt worden und heben sich vorteil¬
en aus ihrer Umgebung heraus.

Die Rechtfertigungsschrist des Oldenburger
Oberbürgermeisters.

Der Oberbürgermeisterder Stadt Oldenburg
st Vstr dem 12. November auf die Verfügung
sa Ministeriums vom 5. November hin auf den
vlaotratsbeschluß, der seine Zurdispofitisstellung
lotterte, eine eingehende Rechtfertigungsschrift
M .Gegenvorstellung eingereicht, die im wesent-
"Hen folgende Punkte wiedergibt:

FranIenileinS unheimliche
Fuhtritie.

Neues Debüt von Kurt Vois vor dem Arbeitsgericht.
Berliner Brief.
Der bekannte Schauspieler Kurt Bois, der

tagtäglich die Berliner in seiner Parodie
„Frankensteins unheimliche Geschichten" im
Kabarett der Komiker begeistert, mutzte sich
gestern in einer anderen, nicht minder sensatio¬
nellen Rolle vor dem Arbeitsgericht einfinden.
Diese Rolle war nicht ganz neu, denn man
hatte schon einmal, vor Monaten, Gelegenheit,
den kleinen, beweglichen Bois in einer auf¬
fallend ähnlichen Rolle vor dem Arbeitsrichter
zu sehen; aber sie war fast so unheimlich, wie
die im Kabarett der Komiker, so daß man glau¬
ben konnte, Frankensteins unheimliche Ge¬
schichten seien in einer grotesken Neufassung
herausgekommen.

In dem Prozeß vor dem Arbeitsgericht ver¬
langte Kurt Bois eine einstweilige Verfügung
gegen die Schauspielerin Wanda Rotier , eine
seiner Partnerinnen in der Parodie „Franken¬
steins unheimlicheGeschichten", die sehr „un¬
heimliche" Dinge von ihm überall behauptet
hatte.

Die empfindlicheKrankenschwester.
Kurt Bois spielt in der Parodie die Haupt¬

rolle; Frau Rotier tritt nur in einer einzigen
Szene auf, und zwar als Krankenschwester. Die
ganze Parodie ist eine Verulkung der Ee-
spensterfilme und bezieht auch ihren Namen
von dem Film „Frankenstein", in dem ein
Maschinenmensch seinem Schöpfer furchtbares
Unglück bringt.

Mit unwiderstehlicher Komik hat Bois in
der Rolle eines Detektivs die unheimlichsten
Dinge durcheinanderzubringen und wieder zu
entwirren. In einer Szene soll er eine
Krankenschwester, die eben zu Boden gefallen
ist, stoßen. Bois tat das bis jetzt mit vorbild¬
licher Routine.

Plötzlich behauptete aber Frau Rotter , Bois
habe sie mit Vorsatz so heftig gestoßen, daß sie
eine ernsthafte Verletzung davongetragen habe.
Es kam zu einer Auseinandersetzungund Frau
Rotter blieb dabei, daß sie verletzt sei und Las
Bett hüten müsse.

Vierhundert Mark für einen Fußtritt.
In der Oeffentlichkeit erinnerte man sich

sofort an einen ähnlichen Auftritt mit Kurt
Bois , anläßlich einer Reinhardt-Probe der
Komödie „Phäa " von Unruh. Damals hatte
Bois sich einmal ans Klavier gesetzt; einige
Tänzerinnen, die als Girls auftraten, stellten
sich vor das Klavier und lachten, wie es Vois
schien, über ihn. Darauf sprang er plötzlich
auf und versetzte einem der Mädchen einen
Fußtritt.

Die Sache hatte ein Nachspiel vor dem
Arbeitsgericht, wo Kurt Bois sich verpflichtete,
der gekränkten Tänzerin ein Schmerzensgeld
von 400 Mark zu zahlen. Und auch die Szene
mit der Krankenschwestersollte nun vor dem
Arbeitsrichter erörtert werden. Frau Rotter
sollte gerichtlich verboten werden, überall zu be¬
haupten, daß Kurt Bois sie vorsätzlich ge¬
stoßen habe.

In der Verhandlung stellte sich heraus , daß
Frau Rotter gegen Kurt Bois eine Straf¬
anzeige wegen Körperverletzungund außerdem
eine Schadenersatzklageeingereicht habe. Aber
als der Schauspieler gestern erklärte, er habe
nicht im geringsten die Absicht gehabt, Frau
Rotter zu verletzen, und die ganze Sache komme
ihm direkt „unheimlich" vor, einigten sich die
Parteien schnell. Kurt Bois entschuldigte sich
und Frau Rotter nahm alle ihre Anzeigen und
Behauptungen zurück.

Zunächst behandelt sie die formellen Rechts¬
mängel für das Vorgehen mit dem Ziel der
Zurdispositionsstellung. Nach seiner Auffassung
hätte nach Artikel 27 der Gemeindeordnungder
Stadtratsbeschluß auf Zurdispositionsstellungin
zwei Lesungen mit 14tägiger Zeitspanne erfolgen
müssen, um den Gemeindebürgern die Möglich¬
keit zu geben, abweichendeAnsichtenin dieser
Angelegnheit zu äußern, die von weitgehender
finanzieller Tragweite für die Gemeinde ist.
Artikel 27 der Gemeindeordnung schreibt das
vor. Es handele sich bei der Zurdispositions¬
stellung nach Artikel 27 Buchstabeo des Zivil¬
staatsdienergesetzes nämlich nicht um eine un¬
vermeidliche Verwaltungsmaßnahme, weshalb
ein entsprechendes Vorgehen nach Artikel 27 der
Eemeindeordnung unbegründet sei. Dann wird
dargelegt, daß Ärtikel 48, Z 3 des Zivilstaats-
dienergestzes in dem Vorgehen gegen ihn bisher
nicht erfüllt sei, denn ihm hätte eine Gegenvor¬
stellung auf ein vorgäng-iges Gutachten einer
Vorgesetzten Dienstbehörde gegeben werden
müssen. Der Stadtrat sei aber keine Vorgesetzte
Dienstbehörde, selbst bei analoger Auslegung
des Zivilstaatsdienergesetzes für Kommunal¬
beamte.

Dann behandelt die Rechtfertigungsschrift
eingehenddie materiellen Mängel, wobei her¬
vorgehoben wird, daß die Dauer der Wahlzett
für leitende Kommunalbeamte aus Gründen
festgelegtsei, die die Stetigkeit in der Verwal¬
tung betreffen. Deswegen sei, wie an anderer
Stelle noch ausgeführt wird, keine Zurdispo¬
sitionsstellung auf Grund von Erklärungen
einer Stadtratsmehrheit denkbar, die einem
Parlaments - Mißtrauensvotum gleichkomme.
Irgendwelche materiellen Vorwürfe aber, die zu
der Zurdispositionsstellung Anlaß geben könn¬
ten, lägen nicht vor, zumal direkt, zumindestens
aber indirekt, von Nationalsozialisten, Deutsch¬
nationalen und Kommunisten in ihrer Erklä¬
rung zugegebenworden sei, daß es sich praktisch

um das gleiche Vorgehen handele wie im Früh¬
jahr 1031. Es gehe aber nicht an, daß man
wegen der gleichen Sache zweimal gegen den
gleichen Beamten vorgehe. Schließlich legt die
Rechtfertigungsschrift eingehend dar, daß bei
llebernahme des Amtes durch Oberbürgermeister
Dr. Eoerlitz ein Statut in Kraft war , daß über¬
haupt eine Stellung zur Disposition für ihn
nicht vorsah. Dieses Statut sei aber durch das
heute gültige Statut gerade in den entscheiden¬
den Bestimmungen, die die Frage einer Zur¬
dispositionsstellung betreffen, nicht geändert
worden. Im übrigen wird in der Rechtferti¬
gungsschrift auf die Gefahr eines ungewöhnlich
Hohen Schadens aufmerksamgemacht, der bei der
Durchführung des Verfahrens für die Stadt
Oldenburg entstehen könne. Unter Wahrung
aller Ansprüche gegen Staat und Stadt , die sich
aus der Durchführung des Verfahrens ergeben,
schließt dann die Rechtfertigungsschriftmit der
Bitte , den Antrag der Stadtratsmehrheit auf
Stellung zur Disposition zurückzuweisen.

ftus aller Welt.
Der sprengendeWilderer.

In Hecklingen (Provinz Sachsen) kam
es zu einer Schießereizwischen Jagdhütern und
Wilderern, die aus Anruf nicht stehen blieben.
Die Wilderer wurden verwundet. Bei einer
Haussuchung in ihren Wohnungen fand man
zwei Kisten  mit einem halben Zentner
Sprengsalpeter Inhalt . Vermutlich ist der
Sprengstoff aus dem Kaliwerk Friedrichshall
gestohlen.

Neuer Vullerjahn-Strasantrag!
Im Leipziger  Landesverratsprozeß be¬

antragte  Reichsanwalt Dr. Nagel nach vier¬
stündigem Plädoyer das frühere Reichsgerichts-
urteil gegen den Angeklagten Walter Bullerjahn
mit der Maßgabe aufrecht zu erhalten, daß der

Angeklagte wegen Landesverrats zu zwölf Jah¬
ren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt wird. Die bisher verbüßte Strafe soll
angerechnet werden. Das erste Urteil lautete
auf 13 Jahre Zuchthaus.

Freitod.
Der Schweizer Großhotelier Kracht, Besitzer

eines der größten Züricher Hotels, hat sich er¬
schossen. Vermutlichbildet unheilbare Krankheit
das Motiv der Tat.

100« Bomben!
Bei einer Razzia in Buenos Aires entdeckte

die Polizei ein Lager von 1000 Bomben, die
allem Anschein nach bei Terrorakten Verwun¬
dung finden sollten. 20 Personen wurden fest«
genommen.

Calmette auf ewig . . .
Vor der Strafkammer Lübeck  beginnt am

6. Dezember die Verhandlung gegen den der
fahrlässigen Tötung beschuldigten Berliner
Kinderarzt Dr. Genter. Der Angeklagte hat
nach der Calmette-Katastrophe über 30 gefähr¬
dete Kinder mit einem von ihm entdeckten Mit¬
tel behandelt. Drei Kinder starben trotzdem.

Das oberschlesische Grubenunglück.
Bon den im Delbrück-Schacht bei Hindenburg

verschütteten Bergleuten konnte bisher erst
einer  gerettet werden. Zu den anderen drei
sind die Rettungsmannschaften noch nicht vor-
gedrungen. Von ihnen sind Lebenszeichenseit
Freitag nachmittag nicht mehr hörbar.

Ungerechte Anschuldigung?
Der Hamburger  Arzt Dr. Enoch, der a-m

Sonnabend nach schweren, von antisemitischer
Seite herrllhrenden Beschuldigungenverhaftet
wurde, hat sich im Untersuchungsgefängnis
durch Gifteinspritzung zu töten versucht. Dr«
Enoch war Leiter des von seinem Vater ge¬
gründeten Enoch-Laboratoriums, das sich in der
Fachwelt eines guten Rufes erfreute. Die Be¬
schuldigung, er habe verdorbene Mittel ver¬
wendet, hat er sich so zu Herzen genommen, daß
er den freiwilligen Tod, der unabwendbar zu
sein scheint, einer langwierigen Untersuchung
vorzog.

KommunistischerGeheimsenderin Tätigkeit.
Wie die „Nachtausgabe" berichtet, wurde am'

Montag nachmittag der kommunistische Schwarz¬
sender, um dessen Ermittlung die Behörden seit
längerer Zeit bemüht sind, erneut gehört. Es
wurden etwa 45 Minuten lang kommunistische
Reden, u. a. auch gegen die Regierung und
gegen die Nationalsozialisten gehalten.

ReiAsbanner-
Aebetterlager.

In Forst (Niederlausitz) wurde ein geschlos¬
senes Arbeitslager des Reichsbanners eröffnet.
150 Mann sind damit beschäftigt, das Niedrig¬
wasserbett der Neiße vollständig zu regulieren,
wobei insgesamt 175 000 Kubikmeter Boden¬
masse zu bewegen sind. Das bisher träge im
sandigen Neißeflußbett dahinfließende Wasser
war in Hochflutzeitenzu einer ungeheuren Ge¬
fahr für Leben und Gut der Einwohner ge¬
worden, da die angelegten Dämme nur einen
ungenügenden Schutz boten. So wurden bei
den großen lleberschwemmungenin den Jahren
1930/31 Millionen Werte an Wolle und Textil¬
fertigfabrikaten vernichtet. Die 150 Reichsban-
nevleute sind in einer zweckmäßig umgebauten
Scheune untergebracht. Das Reichsbanner be¬
sorgt die Einkleidung der Leute und kommt für
Essen und Unterkunft auf. Das Arbeitsamt
zahlt zwei Mark am Tag pro Mann Zuschuß.
Die Verpflegung ist reichlich und gesund. Die
Arbeitszeit dauert sieben Stunden : Sonnabend
und Sonntag sind arbeitsfrei. Es wird auch
unter Mithilfe eines Gymnastiklehrers für die
sportliche Erziehung der Teilnehmer gesorgt.
Dazu kommt theoretischerUnterricht in volks¬
wirtschaftlichenund staatsbürgerlichen Fächern«
Die tägliche Entlohnung erfolgt im zulässigen
Höchstsatz von 30 Pfennig pro Mann und Tag.

DüOevfchaii.
in dieser Zeit

^ wirtschaftlichen
. geistigen Not

M m den gewerk-
MtlichenOrganisa-
Mn das literarische

noch immer flei-
U gepflegt wird, ist
ttr begrüßenswert. -

liegen uns drei Bücher zur Besprechung
lh fie uns alle drei lesenswert scheinen. Sie
"wm dem heißen Bemühen geschrieben, der
Wirschaft als Klasse zu dienen; den prole-
mcyen Befreiungskampf auf unterhaltsame,

-w. unterhaltsam-anfeuernde Art mit zu
Mir beleuchten nachfolgend die ge¬

lten Werke im einzelnen:
tipton Sinclair : „Briefe an einen Arbeiten"

^ ?0 Zeichnungenvon Lili Reiht, 189 Sei¬
de» m"emen gebunden. Organisationsausgabe
!j,,Merlllgsgesellschaft des Allgemeinen Deut-
lelln- Werkschaftsbundes. Berlin SW. 19, Jn-
iliLeD- 2.50 RM . statt 3,80 RM. — Der

Melair zählt zu den besten Büchern des
^ Men amerikanischenArbeiterschriftstellers.

von Briefen an einen alten Arbeiter
hoch»m,bwclair in einfacher, ungemein leb-
dei»-Meise jede Art der Ausbeutung des mo-
M ? ^ "pitalismus . Das Buch gibt eine
hck-sM" interessanten Tatsache,, und Einzel-
-- . aus dem Leben

^ Spott rn
mit sprühendem Witz,

humorvoller Darstellung.

Glühende Menschenliebemacht das Werk zu
einer anziehenden und spannenden Lektüre für
den Arbeiter. Es gibt wohl wenig Bücher, die
in dieser Zeit der Weltkrise des Kapitalismus
nützlicher wären als diese „Briefe". — Die von
der Verlagsgesellschaftdes ADGV. veranstal¬
tete glänzend ausgestattete billige Organisa¬
tions-Ausgabe wird sicher dazu beitragen, dem
Buch die Verbreitung zu verschaffen, die es
verdient.

Rudolf Daumann. Der Streik. Gerade in
heutiger Zeit erscheint es besonders wertvoll,
die jüngere Generation auf die ersten Anfänge
der deutschen Arbeiterbewegung aufmerksamzu
machen. Es ist deshalb zu begrüßen, daß die
Büchergildeeinen Roman  herausgebracht hat
— „Der Streik" von Rudolf Daumann, in
Leinen 2.70 RM. —, der von der ersten Er¬
hebung der oberschlesischen Bergleute und vom
ersten Erwachen der proletarischen Solidarität
erzählt. — Die Bergleute von ehedem genossen
allerhand Privilegien und Freiheiten, sie nann¬
ten sich„königliche Bergmänner" und waren
stolz auf ihren Stand und ihre Uniform. Der
Kapitalismus räumte mit diesen Vorrechten
und diesem Standesbewußtsein auf und machte
aus den privilegierten Arbeitern rechtlose Pro¬
letarier. Anfangs begriffen die Bergleute gar
nicht recht, daß sie in die proletarische Schicht
hinabgestoßen waren. Erst die immer mehr
verschlechterten Löhne, das Antreibesystemund
die damit verbundenen Grubenkatastrophen
öffneten ihnen die Augen. In ihrer Hilflosig¬
keit liefen diese Proletarier ' religiösen Sekten

in dis Hände,, weil dort gegen die Reichen ge¬
wettert und ihnen eine höllische Vergeltung an¬
gedroht wurde. Andere wieder ließen sich von
den Hirsch-Dunkerschen Versprechungenan der
Nase herumführen, und erst allmählich kamen
sie in Berührung mit marxistischenund sozia¬
listischen Ideen. Dieses erste Aufflammen einer
proletarischen Rebellion geschah unter roman¬
tischen und theatralischen Begleiterscheinungen,
aus denen sich allmählich das neue Klassen¬
bewußtsein und ein neuer Kampfwille heraus¬
schälen mußte. Daumann hat die damaligen
Vorgänge genau studiert, und er hat sich auch
in die Empfindungen uitd Eigenschaften der
Menschen von damals hineinversenkt. Die füh¬
renden Personen dieses Romans wachsen dem
Leser schnell ans Herz, denn er erkennt in ihnen
die Vorkämpfer der heutigen proletarischenBe¬
wegung, die opferbereiten Vorläufer dieser
Sache, um die heute wieder mit allen Mitteln
gerungen wird. Die Fehler von damals glei¬
chen den Fehlern, die heute noch gemacht wer¬
den. Weil der Verfasseralle diese Dinge leben¬
dig und eindringlich vor uns aufrollt, erhebt
sich das Werk über einen bloßen Roman hin¬
aus zu einem Aufruf und zu einer Warnung,
die es wert ist, von einer ganzen Klasse gehört
zu werden. *

Karl Schröder. Klasse im Kampf. Buch-
meister-Verlag GmbH., Berlin. Karl Schröder
hat das gegenwärtige Ringen der proletarischen
Klasse zum Eegenpond eines Romans gemacht.
..Klasse im Kampf" heißt das Buch, das zum
Preis von 3,75 RM. in unseren Parteibuch-

Handlungen zu beziehen ist. Schröder dient in
diesem Buche der Einigung der Arbeiterklasse.
Sein neuer Roman sagt es jedem mit eindring¬
licher Deutlichkeit: Ihr seid verloren, wenn ihr
nicht einig seid! Eine Fülle von Gestalten und
Geschehnissen! Der Leser erkennt in so mancher
Gestalt die Kollegen aus dem Betrieb, aus
dem Miethaus und aus der Mitgliederver¬
sammlung wieder. Es ist Schicksal, das da ge¬
schrieben ist, das Schicksal der Klasse, mit der
wir verbunden sind, ob wir nun mit flammen¬
der Begeisterung und bewußtem Willen mitten
drin stehen, oder ob wir uns treiben lassen.
Der Klassengegner tritt in diesem Roman nur
als unsichtbare Gewalt auf. In den Personen
des Buches und in ihren Reden und Handlun¬
gen spiegelt sich vielmehr der Bruderkampf
zwischen den proletarischen Parteien . Indem
Schröder an diesen heiklen Stoff herangeht,
stellt er zugleich die Frage nach Möglichkeiten,
diesen Bruderkampf zu beenden und damit die
Voraussetzungen für die nächste siegreiche
Etappe des proletarischenKampfes zu schaffen.
Wie sich in diesem Roman einige Vertreter der
feindlichen Anschauungenschließlich wieder zu
gemeinsamer Arbeit treffen, wie sich junge Ar¬
beiter aus Leiden Lagern aller intellektuellen
Hemmungen in einer gefühlsmäßigen llebor-
einstimmung finden, so wird auch die ganze
Klasse in den Stunden der gemeinsamen Not
und der gemeinsamen Freude jenes Etwas in
sich finden, das trotz aller Zwnügkeiten in allen
lebendig geblieben ist: das Klassengefühl, die
Solidarität , den gesunden Instinkt d-r Selbst-
erhaltung!



Nor dem Rücktritt der badischen Regierung?

SV - M.

Ministerpräsident Schmitt. — Infolge der
Streitigkeiten um den Abschluß des Konkor¬
dats mit der Kurie , das von den Linksparteien
in Baden aufs schärfste bekämpft wird , droht
ein Zerfall der Regierungskoalition , die bisher
von der Deutschen Volkspartei , dem Zentrum

und den Sozialdemokraten gebildet wurde

Der letzte Enkel des Turnvaters Jahn in Amerika
gestorben.

Friedrich Ludwig Jahn,  der letzte Enkel des
großen Turnvaters , der seit 46 Jahren als Turn¬
lehrer in Amerika wirkte und zuletzt den Lehr¬
stuhl für Leibesübungen an der Technischen
Hochschule in Chikago bekleidete , ist jetzt im

Alter von 68 Jahren gestorben.

Der Führer der Tiroler Freiheitsbewegung
SO Jahre alt.

Pater Jnnerkofler,  der bekannte Führer
der Südtiroler Deutschen , begeht am 18. De¬
zember seinen 66. Geburtstag . Pater Innev-
kofler ist auch als Schriftsteller und als Er¬

zähler hervorgetreten.

Au de« schweren Erkrankung des Automobil¬
königs Henry Ford.

Henry Ford mußte plötzlich infolge einer schwe¬
ren Blinddarmentzündung ins Krankenhaus
geschafft und ope - iert werden . Der Automobil¬

könig steht im 76. Lebensjahr.

Ei « Leichtflugzeug für 140« Mark.

.

Die Vorführung des neuen englischen Leichtflugzeuges in Feltham bei London . Der
winzige Motor , der eine Leistung von nur 6 hat , befindet sich über den Tragflächen.
Die Flugversuche mit diesem leichtesten aller bisher gebauten Flugzeuge verliefen zur
vollen Zufriedenheit . Sein Preis beträgt nur 1406 Mark , d. h. also weniger als der des

billigsten Kleinautos.

2« VS« österreichische Bauern demonstrieren in Wie « .
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Bundeskanzler Dollfuß  bei seiner Ansprache an die österreichischen Bauern , von bene«
^ ro voo zur Tagung des Oesterreichischen Bauernbundes nach Wien gekommen waren.

Der Lag der Pariser Midinetten.
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Kostümierte Midinetten tanzen inmitten des Weltstadtverkehrs . — D -r Tag der Hei¬
ligen Katharina , die als Schutzheilige der sogenannten Midinetten , das sind die Lauf¬
mädchen der Pariser Modesalons , gilt , wird alljährlich von den Midinetten mit ausgelas-
seer Lustigkeit gefeiert . Tanzend und kostümiert durchziehen die jungen Mädchen die
ganze Stadt und reißen auch die übrige Bevölkerung zu einem fröhlichen Volksfest mit.

Der russische Gcsundheitsminifter st,
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Die Ankunft des Kommissars für Volksgesund
heit Wlrdimirski (X in Berlin . Rebe» jh»
rechts : Der russische Botschafter Chintschuk. Zn
Berlin begann eine deutsch-russische Aerzte.
Woche, zu der aus der Sowjet -Union 15 de,
berühmtesten medizinische Kapazitäten , geführt
von dem Kommisiar für Volksgesundheitz Wl»

dimirski . eintrafem

Wieder ein englischer Kreuzer vom Stapel
gelaufen.

1 ?

Der neue Kreuzer „Orion " gleitet zu MI ?̂
In Devenport fand jetzt der Stapellauf der
neuesten englischen Kreuzers „Orion " statt. Di»
les 7000-Tonnen -Schiff wurde mit einem M
strnauswand von annähernd 15 Millionen M"

erbaut,

Der stellvertretende Direktorposten des Wru
nationalen Arbeitsamtes soll mit einem Deim

schen besetzt werden.

Dr . Sitzler,  Ministerialdirektor
arbeitsmlnisterium , wurde von der deutschen .
gierung für den Posten des stellvertreten
Direktors des Genfer Arbeitsamtes t? --
schlag gebracht . Deutschland hofft, , nachdem^
bisher im Internationalen Arbeitsam
durch einen Abteilungsleiter vertreten
seinen berechtigten Wünschen von dem ch«

tungsrat Rechnung getragen wird-



Varel.
«in schweres Verbrechen der Blutschande

«,-edeckt. Die hiesige Polizei ist einem
Verbrechen der Blutschande auf die

^gekommen Der Schleifer v. W. wurde
, »löblich am Montag verhaftet, weil es sich

f "' ^ estelll hatte, daß er sich an seiner 17-
^rieen Tochter aus erster Ehe vergangen
! n? Die Tochter war seit längerer Zeit im

Krankenhaus und es stellte sich heraus,
sie schwanger war. Nachforschungen er-

»en daß der eigene Stiefvater schuldigsei.
Anfänglichem Leugnen gestand derselbe

"I die Tat ein. Er wurde dann zur weiteren
Ehmung dem Amtsgericht zugeführt, wo-
iM er einen Selbstmordversuch unternahm,
x- gelang sedoch. ihn ins Leben zurückzurufen.

mittag wurde er nach Oldenburg ins
Stsgefängnis gebracht.

Diebe im Waisenhaus. Dem hiesigen
Waisenhausstatteten Diebe einen nächtlichen

ab. Sie drangen in einen verschlossenen
«aimi ein und entwendeten elf wertvolle
knien und zwei fette Kaninchen. Die Tiere
Mitteten sie dann sofort auf der angrenzen¬
de Weide. Die Polizei hat in dieser Dieb-
Mlrairaelegenheitschon mehrere Haussuchun-
aen vorgenommen, konnte aber die Täter noch
M stellen. Weitere Ermittelungen sind jedoch

Wegen Backvergehenszur Anzeige gebracht.
Mhdem erst neulich bei den Wirten eine
Mia auf Spielautomaten durchgeführtwurde
«ad hierbei ein Automat beschlagnahmt und
alle anderen verboten wurden, wurde jetzt
«m plötzlich eine Kontrolle Lei sämtlichen
Wern vorgenommen. Es stellte sich dabei
jeiaus, das? mehrere Bäcker nicht den Back-
«chriftennachkamen. Es besteht die Ver-
iiiWg, datz 2)4 Prozent Kartoffelstärkemehl
m den Bäckern verarbeitet werden müssen.
Dieser Verfügungsind eine ganze Reihe Bäcker
Mt nachgekommen. Die Betreffenden sind
alle zur Anzeige gebracht und haben mit einer
mpsindlichen Strafe zu rechnen. Zur Folge
Haien diese Ermittlungen, daß jetzt im ganzen
Amtsbezirk eine Kontrolle stattfindet.

Vergehen gegen die Verkehrsordnung. Eine
»eitere Kontrolle war angeordnet worden, die
dm Kraftfahrzeugverkehr betraf. Auch hier¬
bei wurde in mehreren Fällen eine Ueber-
tietung des Gesetzes festgestellt. Eine ganze
Reihe der Kraftfahrer besah keinen Führer¬
schein. andere besaßen überhaupt keinerlei Pa¬
piere, weder Zulassung noch Steuerkarte. Sie
heben alle mit einem Strafmandat zu rechnen.
Auchwurden mehrere Täter gefaßt, die fick aus
»erschlossenen Räumen einfach einen Wagen
hervorholten, damit Fahrten unternahmen und
des Auto dann einfach stehenließen.

Klootschießerkampf Butjarland gegen Oft-
sriesland. Bekanntlich hatte in Varel eine Ver-
tretersitzung der Klootschießerkreise stattgefunden,
die beschlossenhatte, eine Arbeitsgemeinschaft
oldeniurgischer Klootschießer ins Leben zu rufen.
Die Arbeitsgemeinschaft sollte, wenn die But-
jedmger den traditionellen Klootschießerkampf
«icht durchführen wollten, diesen übernehmen.
Ätzt kommt aus Butjarland die Nachricht, datz
di«besten Werfer aus Butjarland und Stadland
beschlossenhaben, auch fernerhin diesen Kampf
gegen Ostfriesland auszutragen. Mit diesem
Weltkampf ist also im Januar , Frostwetter vor-
lmsgesetzt, zu rechnen.

Botzelwettkampf. Einen Boßelwettkampfführ¬
ten die Vareler Boßeler in Jaderkreuzmoor
gegen den dortigen Verein durch. Jeder Ver¬
ein stellte zwei Gruppen. In der ersten Gruppe
gelang Varel der Sieg mit 58 Meter. In der
Miten Gruppe war Varel hoh überlegen, sie
gewannen6 Wurf 3 Meter. Der Sieg von Varel

Ae von6 Wurf 61 Meter war verdient.
Theaterabendder Kriegsbeschädigten. Wie

IMS Jahr im Monat November, veranstaltete
me Vareler Ortsgruppe des Reichsbundes der
Kriegsbeschädigtenauch in diesem Jahre ihre
Meraufführungen um Mittel für die Weih-
mchtsbescherung der Kriegerwaisen und Kinder
M Kriegsbeschädigtensowie der Hinterblie-
„ zu bekommen. Für die Kinder wurde
iWimttags im „Schützenhof" das Märchenspiel
"Aeewittchen und die sieben Zwerge" auf-
eMrtz Eine beängstigendeFülle herrschte bei
Msr Ausführung: ein Zeichen, wie beliebt diese
.Mellungen bei den Kindern sind. Auch abends
Mscht« im „Schützenhof" Hochbetrieb.

Aus dem Oldenburger Lande.
Mikllng der Gewerbesteuerum 20 Prozent.

...b^ rem Vernehmen nach steht eine Aendd-
der Sätze in folgender Weise bevor:
. ^ il von 25 auf 20 Prozent der Steuer-

L»,.! nach dem Reichsrahmengesetzund
. »teil von 75 auf 6V Prozent der

»„̂ "mßbeträge, also durchgehendeine Sen-
dieie?^ 20 Prozent. Um nun die Auswirkung
-i« Lenkung richtig zu ermessen, mutz man be-

daß das Aufkommennach der Neu-
eia» M wesentlich über dem Vorjahrsaufkom-

da einmal durch die Senkung der
^ »enze von 2460 RM. auf 1956 RM. (die
Zahl bestehen bleiben wird) eine größere

Gewerbetreibendensteuerpflichtigge-
, , auf der anderen Seite, weil die

KMMsuag durchgängig eine wesentlicheEr-
Ei2 Steuerbeträge darstellt, für manche
-MÜ̂ nsklassen eine Verdoppelungund Ver¬

Bankier Wabe,der Sauütyemm
Neue Anklagen gegen den Mörder der Sängerin Vindernagel.

Brief aus Berlin.
Das Strafverfahren gegen den Bankier

Hintze, der seine Gattin, die Opernsängerin
Gertrud Bindernagel niedergeschossen hat und
sich vorläufig, trotz dem unterdessen erfolgten
Tode der berühmten Sängerin nur wegen ver¬
suchten Mordes zu verantworten hat. dürfte
vorassichtlichschon in den nächsten Tagen um
neue Anklagepunkte erweitert werden. Dem
Bankier wird seitens der Familie seiner Gat¬
tin vorgeworfen, daß er sein Töchterchen, die
achtjährige Erika am Leben bedroht und
außerdem seine Schwägerin Alice mißhandelt
habe.

In den Bekanntenkreisender Opernsängerin
war es bekannt, daß Hintze mit größter Rück¬
sichtslosigkeit gegen seine Familie vorging,
wenn man ihm nicht die Mittel zur Verfügung
stellte, die er für sein verschwenderisches Leben
beanspruchte. Niemand ahnte aber, daß sick in
der Wohnung der Künstlerin wiederholt Sze¬
nen abgespielt hatten, bei denen nur mit Mühe
verhindert werden konnte, daß sie nickt tragisch
endeten. Erst jetzt begreift man den marter¬
vollen Zustand von Gertrud Bindernagel, die
oft nur mit Aufbietung ihrer letzten Kräfte
imstande war. nach den Zusammenstößenmit
ihrem Gatten in der Oper aufzutreten.

„Ich werde das Kind töten!"
Diese Zusammenstößewerfen ein bezeichnen¬

des Licht auf den Bankier und werden sicherlich
auch bei der Beurteilung seines Geisteszustan¬
des eine wichtige Rolle spielen. Die Mutter
und die beiden jüngeren Schwestern der Frau
Bindernagel, die seit Jahren mittellos sind
waren dem Bankier ein Dorn im Auge. Er
fühlte sich dadurch, daß sie mit ihm und seiner
Gattin zusammen wohnten, benachteiligt: er
fand, daß die Einkünfte der Frau Bindernagel
dadurch geschmälertwurden und daß für seine
eigenen Bedürfnisse nicht genug übrig blieb.

Immer wieder verlangte er die Trennung
von der Familie seiner Gattin . Die Bitten
der Künstlerin, sich in seinen Privatwünschen,
worunter hauptsächlich Vergnügungen aller Ar¬
ten zu verstehen waren, einzuschränken und auf

die Notlage ihrer alten Mutter sowie der bei¬
den beschäftigungslosenSchwesternRücksicht zu
nehmen, beantwortete er mit Drohungen. Je¬
desmal brachte er einen Revolver zum Vor¬
schein und schrie, er werde alle erschießen, wenn
sie sich nicht fügen sollten. Auch die kleine
Erika verschonte er nicht: eines Tages erklärte
er seiner Frau : „Ich töte das Kind, wenn
meine Wünsche nicht befolgt werden!" Er er¬
griff tatsächlich die Kleine und es sah aus. als
wollte er seine Drohung wahrmachen.

Uebersall aus die Schwägerin.
Noch merkwürdiger hatte sich Hintze seiner

Schwägerin Alice gegenüber verhalten. Diese,
ebenfalls Sängerin von Beruf, gastierte in der
Provinz und wurde in den Zeitungen lobend
besprochen. Nun befürchtete der Bankier offen¬
bar. daß dadurch der Ruhm und vor allem die
finanziellen Interessen seiner Frau beeinträch¬
tigt werden könnten. Er machte der jungen
Schwägerin nach ihrer Rückkehr eine furchtbare
Szene und schlug auf sie, als sie sich seine Dro¬
hungen verbat, mit dem Kolben seines Revol¬
vers ein. Sie erlitt damals ernsthafte Ver¬
letzungenam Kopf.

Kurz darauf benutzte er die Abwesenheit
seiner Frau , um die Schwägerin zu überfallen
und zu mißhandeln. Da sie sich wehrte, drohte
er ihr mit der Waffe, die er überhaupt fort¬
während bei der Hand hatte. Damals unter¬
ließ Alice Bindernagel, mit Rücksicht auf ihre
Schwester, jede Strafverfolgung : jetzt hat sie
eine Anzeige wegen Körperverletzungund Be¬
leidigung erstattet.

Während auf diese Weise das Anklagemate¬
rial gegen Hintze immer größer wird, wendet
sich das Interesse der Oeffentlichkeitin starkem
Maße der notleidenden Familie von Frau
Bindernagel zu. Die Städtische Oper ver¬
anstaltet unter der Devise: „Wohltätigkeit für
Gertrud Bindernagel" eine Feier, an der sich
alle prominenten Theater- und Opernkünstler
von Berlin beteiligen werden. Man hofft, auf
diese Weise erheblicheMittel für die Familie
Bindernagel sammeln zu können.

dreifachungder bisherigen Steuer . Aus diesem
Grunde muß auch bei der jetzigen Regelung
20 Prozent Staatsanteil , 60 Prozent Eemeinde-
anteil, noch angenommen werden, daß an Ge¬
werbesteuermehr erhoben wird als im Vorjahr.

Ministerialrat Rauchheldgestorben.
An einem schweren inneren Leiden ist vor¬

gestern Ministerialrat Rauchheld, der Leiter
des staatlichen Hochbauamtes, gestorben. Mi¬
nisterialrat Rauchheld war gerade 64 Jahre
alt . Der Verstorbene ist am 1. August 1895
als Regierungsbauführer und Hilfsbeamter
der Baudirektion Hochbau in den oldenburgi-
schen Staatsdienst getreten. Er wurde am
1. August 1898 Vauinspektor. am 1. Mai 1903
Bezirksbaumeister für den Nordbezirk, am 17.
Januar 1905 Oberbauinspektor, am 17. Januar
1908 Baur-at und am 1. April 1924 Ministerial¬
rat für das staatliche Hochbauwesen. Ministe¬
rialrat Rauchheld hat den Bau einer ganzen
Reihe von staatlichen Gebäuden entworfen und
geleitet, so der Sparkasse und des Amts¬
gerichts in Oldenburg und ferner des Real¬
gymnasiums in Rüstringen, lieber sein eigent¬
liches Fachgebiet hinaus befaßte sich der Ver¬
storbene mit Glockenkunde und war auch aus¬
übend als Maler und Zeichner tätig : er war
öfter in den Ausstellungen des Kunstvereins
vertreten.

NoedweftdeuWeKundickau.
Furchtbares Unglück in Riepsterhammrich.
Der 70 Jahre alte Landwirt Johann Barth

in Riepsterhammrich war mit Kornmahlen in
seiner Mühle beschäftigt. Aus nicht geklärter
Ursache kam er mrt seinen Kleidern der Anschlag¬
welle zu nahe. Die Kleider wurden von der
Welle erfaßt, wodurch der Bedauernswerte mit¬
gerissen und gegen den Schuh, in welchem man
das Korn hineinschüttet, gepreßt» was seinen so¬
fortigen Tod, anscheinend durch Genickbruch, her-
beisiihrte. Die Kleider waren dermaßen im
Getriebe festgeraten, daß sie vom Körper her¬
untergeschnittenwerden mußten, um die Lerche
freilegen zu können. *

Dötlingen. Wanderer in einer
Scheune verbrannt.  Ein im Poggen-
puhls Moor arbeitender Dötlinger bemerkte
aufsteigenden Rauch von einer Scheune auf
der Weide des Landwirts Meyer ,Hierselbst. Als
er sich sofort dahin begab, war die Scheune in
voller Glut. Zu seinem Entsetzenbemerkteer,
daß sich darin eine verkohlte Leiche befand.
Man nimmt an, daß sich in der Scheune, die
vielfach von Wandernden als Unterschlupfbe¬
nutzt wurde, ein Mann Essen zubereiten wollte,
wobei Petroleum oder Spiritus explodiert ist.
Da auch Heu in der Scheunewar, hat der Ver¬

brannte wohl nicht mehr den Ausweg ge¬
funden und ist im Feuer erstickt. Das Nähere
muß die polizeilicheUntersuchungergeben.

Vechta. Auto auf Langholzfuhr¬
werk aufgerannt.  Ein Vechtaer Auto
fuhr auf der Chaussee nach Steinfeld auf ein
Langholzfuhrwerkauf. Der Aufprall war so
heftig, daß der Wagen geradezu aufgespießl
wurde und der Baum hinten aus dem Auto her¬
ausragte . Wie durch ein Wunder blieben die
Insassen unverletzt, weil der Baumstamm
zwischen den Personen hindurchfuhr. — Bei
Bethen fuhr ein Wagen die 1)4 Meter hohe
Straßenböschunghinunter, knickte einen Obst¬
baum um und landete an einer Weide. Einer
der Insassen war mit dem Kopf durch das Ver¬
deck gestoßen und festgeklemmt, so daß ihn her¬
beieilende Landwirte befreien mußten. Er hatte
aber ebenso wie die anderen Wageninsassen
keine erheblichen Verletzungen erlitten.

Langeoog. Eine Flaschenpost auf¬
gefunden.  Am Strande wurde eine am 13.
Mai d. I . ausgesetzte Flaschenpost gefunden.
Dieselbe enthielt in englischer, französischer,
holländischer, deutscher und schwedischer Sprache
die Aufforderung, die einliegende Karte genau
auszufüllen und per Post nach London zu sen¬
den. Als Adressat ist das. Ministerium für
Landwirtschaft und FUck-i-ej angegeben. Als
Belohnung wurde dem Finder bzw. Absender
der Gegenwert von einem Schilling angeboten.

Emden. Gastwirt erhängt aufge¬
funden.  An feinem Bettpfosten wurde der
Gastwirt B. an der Knock erhängt aufgefunden.
B„ der seit etwa zwei Jahrzehnten dort an¬
sässig war, war Witwer. Vor einigen Wochen
brannte ein bei dem Hause stehender Schuppen
ab, wobei auch zwei Pferde, ein Rind und
Kleinvieh sowie Geflügel mitverbrannte. Die
Ermittlungen nach der Vrandursache waren
noch nicht abgeschlossen, jedenfalls sollte in die¬
sen Tagen eine Vernehmung stattfinden, zu
der B. nicht erschien. Er hatte vorher seinem
Leben ein Ende gemacht.

Süriftabri miü Mückle.
NorddeutscherLloyd, Bremen. „Agira" nach

Westindien 26. 11. an La Guayra. „Akka" n. d.
Levante 26. 11. ab Hamburg nach Antwerpen.
„Alimnia" heimk. 24. 11. an Poti . „Amsel"
heimk. 28. 11. an Alexandrien. „Apollonia"
n. d. Levante 26. 11. Gibraltar pass. n. Patras.
„Aquila" n. d. Levante 27. 11. an Algier.
„Athen«" n. d. Levante 26. 11. ab Istanbul nach
Odessa. „Avola" n. d. Levante 27. 11. ab Dün¬
kirchen nach Piraeus . „Bremen" 28. 11. an
Neuyork. „Bussard" 29. 11. an Königsberg.
„Butt " 26. 11. an Kingslynn. „Columbus"
III . Westindienfahrt 28. 11. an Neuyork. „Lon-
dor" 28. 11. an Edingen. „Elster" 26. 11. an
London. „Erlangen" Neuyork, Nordam. Golf¬
häfen 27. 11. an Tampa. „Erpel" heimk. 27. 11.

an Jaffa . „Este" Westküste Nordam. 29. 11. an
Bremen. „Europa" n. Neuyork 29. 11. ab Bre¬
merhaven. „Ganter" n. Wiborg 28. 11. ab Hel-
singfors. „Greif" 28. 11. an Hamburg. „Jlmar"
heimk. 26. 11. an Port Elizabeth. „Ingo " heimk.
25. 11. an Takoradi „Isar " heimk. 28. 11. Glas¬
gow nach Le Havre. „Lahn" heimk. 28. 11. an
Schanghai. „Justin " heimk. 26. 11. ab Portland
nach San Francisco. „Los Angeles" (HAL.)
WestküsteNordam. 28. 11. ab San Francisco
nach Vancouver. „Lumme" 28. 11. an Bremen.
„Main" nach Australien 29. 11. ab Adelaide
nach Melbourne. „Oder" heimk. 29. 11. ab Syd¬
ney nach Melbourne. „Oliva" 28. 11. an La
Pallice. „Orotava" heimk. 29. 11. an Bremen.
„Phoenix" 28. 11. an Hüll. „Rabe" 28. 11. ab
Vilvoorde. „Rapot" nach d. La Plata 29. 11.
Fernando Noronha pass, nach Bahia . „Saale"
heimk. 28. 11. ab Port Said nach Marseille.
„Saarbrücken" nach Ostasien 28. 11. an Ant¬
werpen. „Sierra Cordoba" heimk. 28. 11. ab
Coruna nach Gijon. „Smyrna" nach der Le¬
vante 27. 11. Gibraltar pass, nach Alexandrien.
„Schwan" 28. 11. an Bremen. „Sperber" nach
Bremen 29. 11. Holtenau pass. „Stuttgart " 27.
11. an Neuyork. „Taube" nach Riga 28. 11.
ab Memel. „Wiegand" nach Nordamerika Golf-
Häfen 28. 11. ab Boston nach Philadelphia.

Deutsche Dampfschiffahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. „Altenfels" 28. 11. Gibraltar pass. ausg.
„Braunfels " 28. 11. in Schiedam. „Freienfels"
28. 11. in Madras . „Lichtenfels" 28. 11. Ouessant
pass. ausg. „Marienfels" 28. 11. in Antwerpen.
„Neidenfels" 26. 11. in Norfolk. „Ockenfels"
27. 11. in Bhavnagar. „Rotenfels" 28. 11. in
Bombay. ..Stahleck" 27. 11. in Hamburg.
„Stolzenfels" 28. 11. in Rangoon. „Treuenfels"
29. 11. in Colombo. „Wachtfels" 28. 11. in
Karachi.

Dampfschiffahrts-Ges. Neptun«, Bremen.
D. „Apollo" 28. 11. von Gandia nach Carta¬
gena D. „Bacchus" 28. 11. von Rotterdam
nach Köln. MS . „Bessel" 28. 11. von Antwerpen
nach Lissabon. D. „Delia" 29. 11. in Bremen.
D. „Electra" 29. 11. in Bremen. D. „Elin"
29. 11. Holtenau pass, nach dem Rhein. MS.
„Euler" 28. 11. in Barcelona. MS . „Gauß
28 11. Holtenau pass, nach Bremen. D. „Her¬
cules" 29. 11. von Bremen nach Antwerpen.
D. „Irene " 28. 11. in Gdingen. D. „Jupiter"
29. 11. von Rotterdam nach Köln. MS . „Kep¬
ler" 28. 11 von Rotterdam nach Bremen. D.
„Luna" 28.' 11. von Köln nach Rotterdam. D.
„Mercur" 28. 11. von Bergen nach Stavanger.
D. „vcereus" 28. 11. von Rotterdam nach Kopen¬
hagen. D. „Nixe" 28 11. von Malmö nach Stock¬
holm. D. „Pylades " 28. 11. von Rotterdam nach
Köni gsberg. D. „Sirius " 29. 11. in Hamburg. D.
„Theseus" 28. 11 von Norrköping n. Hudiksvall.
„Ajax" 29. 11. Qu siant pass, nach Bremen. D.
„Ariadne" 29. 11. von Bremen nach Rotterdam.
D. „Astarte" 29. 11. von Bremen nach Amster¬
dam. D. „Castor" 29. 11. Lobith pass, nach
Rotterdam. D. „Feronia" 29. 11. in Helsing¬
borg. MS . „Gauß" 29. 11. in Bremen. D.
„Hestia" 28. 11. von Antwerpen nach Tarra-
gona. D. „Klio" 29. 11. in Amsterdam. D.
;,H. A. Nolze" 29. 11. in Gdingen. D. „The-? on!
mis" 29. 11. Holtenau pass, nach Rotterdam.
D. „Venus" 29. 11. in Königsberg.

Oldenburg-PortugiesischeDampfschiffs-Reede¬
rei, Hamburg. D. „Ceuta" ausg. 28. 11. in
Lissabon. D. „Pasajes" ausg. 28. 11. in Ant¬
werpen. D. „Rabat " ausg. 28. 11. in Rotter¬
dam. D. „Tanger" ausg. 28. 11. Ushant pass.
D. „August Schultze" 28. 11. von Cadiz nach
Casablanca.

Geschäftliches.
Unter den diesjährige« Telefunken-Empfangs-

geräten, die — jedes in seiner Klasse — eine
Spitzenleistungdarstellen, tritt mit besonders in¬
teressanten Neuerungen der T 231, der 2-Kreis-
3-Röhren-Fernempfänger, hervor. Durch ge¬
schickte Schaltung und durch Luftkondensatoren
hoher Präzision hat er trotz Rückkopvelung und
Korrektion eine absolute Einknopfbedienung, so
daß nur durch Bedienen des einen Abstimm¬
knopfesdie Sender in gleicher Schärfe einfallen.
Die für Rückkoppelungs- Empfänger außerge¬
wöhnlicheTonqualität und die hohe Empfangs¬
leistung haben diesem formschönen Gerät bereits
einen großen Freundeskreis geschaffen.

Gespannt sieht man auf die Tür . . . Wer
tritt herein? Nikolaus? Das Christkind?
Nein, noch nicht. Vorerst ist es der Weihnachts¬
monat selbst. Süß und behaglichduftet es vor
ihm her. Er zeigt uns die heutige Anzeige
von Kaiser 's Kaffee - Geschäft: „Am
Donnerstag, dem 1. Dezember, Beginn der Aus¬
gabe unserer Weihnachts-Bonbonnieren". Vater
blinzelt lustig mit den Augen, weil Mutter
heimlich auf ihr Kaiser's Weihnachts-Sparbuch
schaut. Na ja, Mutter versteht einzukaufen und
bei Kaiser's wird sie übrigens auch nicht nur
wegen des fllnfprozentigen Markenrabattes
billig kaufen. Kaiser's hat ja alles, was Mund
und Herz begehren. Köstlich aromatischeKaffees
in erlesenen Mischungen, Schokoladen, Pra.
linen, Printen , Gebäck, Lebkuchen, Marzipan
und all das leckere Mundzeug für den Weih¬
nachtsmonat überhaupt. Schenkenmacht Freude.
Wer bei Kaiser's kauft, kann schenken!

's
kür klitcotsus unkt Weit,nackten trauten 8ie triltig un«t gut trsi Kaisers:
Sekoikoiseien, Pralinen , Sedäcic , Printen , llebicueken, ĉksrripsn , kiguren aus eigenen ksirriiesn;
tsrner Kaktee in desten b̂ isekungsn , lee , Kairsy , Setreieislcsliee unet alle / r̂tiicel - un>Lsesten.

5 O/g kstrstt in Aspiken aut s !Is Waren (ausser Tuctrsr),
«tsru ctis Vorteile ,ctis Kaiser s Wsiknsektsrpsrtruel , tristst.
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Lonntag 2 «llbr. tzr. Jugencivorrtettung

Zu unkmlen
Fast neuer Photoapp .,

Er 10X15, F4 ,̂Kompur-
Verschluß billig z Verb
Focken. Erenzstr. 28,1 l

gut erh, zu verkaufen.
Hafenstr. 5, 1. Etg. r.

ErMWpWm.PI.
s. 10 Mb zu verkaufen,

Uhlandstr. 2. 2. Etg. t.

KiniierWWz.verl.
Ansgaristr. 11, 2. Etg.

u. 1. Tür links.

1 Gitarre z. verkaufen
oder geg. Puppenwagen
zu vertauschen. Zu ersr.
Holtcrmannstr 20b, p.

Benzin - Bootsmotor
<7^8 ) m. Kuppelung u
I Bootsmotortuppelung
zu verkaufen.
Tjärdes, Rüsterfiel 291

Schwarzer Herren-
Ueberzicher, fchl. Figur,
für 10 RM. z. verkaufen.

Werflstr. 9, 2. Etg. r.

2PtMliMiinke
47X43 ein, bill. zu verk.

Schmiedestr. 26, r.
Salonschrank- Gram¬

mophon, sehr g. erh., m.
fast neuen Pt., billig zu
verkaufen Ab b Uhr
Kieler Str 32, 2. Etg. r.

Schlafzimmer, prima
Werkstattarb-, b. z. verk.
M Harms, Tischlermstr,

Müllerstr. 22, Part, l.
Elektr. Baumbeleuchtg.
und Stabilbaukasten
preiswert zu verkaufen.

Tchloßstr.  9 , Hinterh
1 gr. Puppenfchrank,

1 gr. Puppenbettstelle
zu verkaufen
Mellumstr. 13, 2. Etg.  r
Puppen-Sportwg ., neu'
neue vernick. H.-Schlitt-
schuhe. Er. 43, fpottb. z.
verkauf. Margareten-
stratze 26, 3. Etg . r.

Gebr. Chaiselongue,
neu aufgepolstert, für
18,— Mt. zu verkaufen.

Mitscherlichstr. 50.

jiMeliiA
Eterh.MeWlitten
zu kaufen gef. Preisoff.
unt . V. 5439 a die Exp

S.-FllhUilö
zu kaufen gesucht.
Middelssährstr. l, 1 Et.
Hannomag. 2/lO, fahr¬
bereit oder als Schrott
zu kaufen gesucht. Off
unt. V 5448 a. die Exp.

AusziehtW
zu kaufengesucht. Off.
unt . V. 5465 a die Exp.

Eilt ekh. Z-WM
zu kaufen gesucht. Off.
/ snt. V 5466 a. die Ex p.

Fg.milAeb.Ziese
-LI kaufen gesucht,
sW.Wcidhimer.Bockhorn

ßm.
. p kaufen gesucht. Off.
int. V. 5448 a. die Exp.

KI.SWlelpW
zu kaufen gesucht.
Lindenstr. 27, II Mitte.

SanMkWllika
zu kaufen gef. Preisoff
unt. V 5486 a. die Exp.
Ca. lOOOqm Garten,
Lchulstr. od. in d Nähe,
zu kaufen ges. Preisoff.
unt V 5493 a. die Exp.

GteTBlMlMgen
zu kaufen gesucht. Off.
unt. V. 5503 a. die Exp

2 schöne leere Zimmer
m. 300 qm Ackerlandz.
l. Dez 1932z. vermieten.

Himmelreich83.

FM. mW. Zimmer
zu vermieten.

Peterstr. 90,1 . Etg. r.

Sep. leeres Zimmer
z. I. Dez. 1932 zu verm.
Ulmenstr. 20. 2. Etg. r.

Leeres Zimmer an
alten Rentner od. Frau
zu vermieten.
Mitsch erlichstr. 34. u. r.

Zwei leere Räume
zu vermieten.
Varel, v. Tunenstr. 16.

Rauml-Mtmäder
billig zu vermieten.

Tönnies, Erenzstr. 17.

MMeries'
zu vermieten. Zu ersr.
in der Exp d. Bl.

Mblierles Zimmer
zu vermieten an Herrn.

Theilenstr. 3, p. l.

Möbliertes Zimmer
z. vermiet. Kathmann.
..Siebethsburger Heim".

Bringe mein möbl.
Zimmer in Erinnerung
Offerten unt. V. 5498 a
d Exp. d. Bl.

MWWe
Zigaretten -Verkauss-

ftand zu kaufen oder
zu mieten gesucht. Off.
unt V. 5445 a. die Exp.

Zwei junge Herren
sucheneinfachmöbliert.
Zimmer. Off.-u. V. 5461
a. d Exp, d. Bl.

Mumme Wohnung
z 1. Jan . 33 z. miet ges.
Off. u. V. 5459 a. d. Exp.

Sonn . gr. Wecftwogng.
i. Stadtt . Bant geg gr
3- od. 4r. Privatwohng
z. tausch. Off, u. V 5492
Gr. abgeschl. 3r. 2 Etg.
(renov.) 24 RM , geg. 4r.
Part - od. I.-E.-Wotmg
z. tausch. Off. uV . 5490.

Wer tauscht 4r. billige
Wohlig, in Sande mit
einer 4r. in W'haven-
Rüstringen ? Wo sagt
die Erp. d B!

SlellmMe
Fräulein . Anlang 30

lucht Stellung i Irauen-
losem Haushalt Off
unt V. 5462 a. die Exp
Jg . Mädchen. 18 Jahre,
sucht Stellg . im Haust,,
für fof od. später Off
unt V 5460 a die Exp

Sauberes chli Mädchen
für meinen Wirtschasls-
betrieb gesucht Off. u.
V. 5478 a. d. Exp d B>

Junge Bardame per
lolort gesucht.

Börsenstraße 0 9,
Schmwp- Esp

Zengen gesuchtt
Personen welche den

Unfall am 7 Aug. 1930
a. d. Kreuzung Mühlen¬
weg und Kopperbörner
Str . (Auto - u. Motor¬
rad-Zusammenstoß, be¬
obachtet haben, werden
gebeten, Ihre Adresse in
der Exp d Bt . abzug.

Wer schenktWohls.'
Empf. in Varel Kinder¬
bettstelle und Spaten?
Off, u. V. 5446 a. d. Exp.

Nehme Obstbäume z.
Beschneiden.Gärtenzum
Aufarbeiten an.

Bremer Str . 14, I r.
Wer schenkt  Wohl-

lahrtsemplänger Klei¬
dungsstücke ? Off unt.
V 5447 and Erp, d BI.

Nehme Malerarbeiten
all. Art b. billigst Preis¬
berechnungan. Off.unt.
V 544t an d. Exp. d. Bl

gut und preiswert bei
Freyberg,

KopperbörnerStraße 7
Telefon 1402.

Unbedingt zuverläisig
repariert fede

in » ! »
zu wirklich  soliden
Preisen

OI»r . Kröi »,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . >0.

liefert Ichnell und billig
Drvnckentlbal,

Wilhelmshav. Str 72

«.05 _ __

SeWlüdlk VV5K7? V0I4

4S0000.
rik« vxe: 20.n 2i. ocr .kgzr

L«rvci7cir-!vottl.i-̂ ttkr7
Dose /.u naben. in KiisitringenVViUrelnüilrave » :
Volksbnokbandkllvg, Konsum verkcitungsstsllsn, bot
Karstadt, in den Oswsrksebakts- und rlrbsitsrwodl-
kabrtsbursausund in allen, dnrvb klakats kenvtlioli

gemachten stellen.

WM »W
dis bsrübmte 8oubrstte

tl!!g»llI8
ist rassig, bat 8eharm
und eins kabeibakts
8timms, singt gaim snk-

LÜoksodin dem
Oroktilm:

Dieses üöstliebe I-ust
spiel wurde naek dem
knkneowsrk : „» er
8pr » » A in sie Lire"
gedreht. — Darsteller:

l?aui Ueidsmann,
?aut Hörbiger:
Diselott Lekaak,
llsrm . l?ioba

iira
8ohiagsr des Vilms:
1. Das Dtnok kommt

nur einmal.
Kngl. Valss

2. iVek wie okt dah' ieb
an Dieb gedaebt

Voxt.
3. iek Hab' so was im

Mut. Dango
4. 4nk der Kusta.

tleiinatllcO.

„8 . L." sebrsibt : Koeb
mehr solobsr berrerkri
sehender Mime, es war
sin Deiiull — man mul!
Vranriska Oaat singen
kören. . .

I-renriere
morgen » «» » erstag

Lapitoi

ZL

kiMlrM»
«K»Vetdsula
Liulleiksiteir»
«tlq « oir Seksktt!

KMiIe in Serkiirvllil!
MMiliSerwIIIM!

Serie I»

Seriell - 9,78
Serie»!: 17,78

Serie IV! 19,7)
lNltt»»Ü! llllttt! kklitkl
lüd»-, Me lidteriietteze

«o » 7» rpumuitu « re» 0«« , . u.

2wei Punkte

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs-
inserate. Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt. Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist tür die beste
Ware niemals der not -
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im„Volksvlatt"
Rüstring.. Peterstr 76

üuto «ye

Ostsrcese» Vereen
Eala srya Freiena

XaelirnI!
Am 29. Novbr.

verstarb unser
Landsmann

3.
Der Verein wird
dem Verstorbenen
ein ehrendes An¬
denken bewahren.

Die Beerdigung
findet am Freitag,
dem2.Dez., nachm.
3 Uhr. von der
Leichenhalle ui
Heppens aus statt

u . keiie »lror »i>»tunv

Le»r»Se lr -»

,Vu» 29. htoveinbsr , morgeus 1 Ilbr,
sutsektisk sankt nach ianMin , schwe¬
rem Heiden mein lieber Llann , mein
unter Lohn , Lcbwie ^ersobn , kruder,
Lckwa ^sr und Onkell̂ sso ĉlen
iin .-Oler von 31 dabrsn.

Im Hamen
d u trauernden tlngsböriAsn:

Vüil :, lillRen , Asb. kilers.
Oie kesrdixunA findet am Krsitau,

dem 2. Osrembsr , naebm . 3 Ilbr , von
dsrl -siobonhatls des ksppsnserKrisd-
Iiokss aus stakt . '

diaob sebwerer !<raokheit sotsekllek!
im tkltsr von 101'., .labreu unser lieber '
8okn und Lruder

Io tisksm Lobmsrr Ltzigen dies im Kamen
aller Verwandten und Ungehörigen an

dis scbwsrgsprüktsn Mtsrn
»SklNSNN santing u . kNSU

nebst Kinder»,
küstr ingsn, 8ebmisdestr . 10.

Die Lssrdigung ündet am Kreitag, dem
2. Der , naebm. 2.30 Ikbr, aut dem Driedbol
Lldenburgstatt.

4m 29. Korsmber, abends 11 Ulir, eil
sebiiek sankt naob langem, seb̂ er»
mit grober Osduld ertragenem Keme«
unsere liebe gute Nuttsr , LebvisZe
mutter, Orokwuttsr, 8ebwester,
gerin und Dante

-VS fsklillelidelL
^cb l, n » e n: a n i>

im 74. Ksbeosfalii i'
In tister Trauer

8 . I reudenverg n»s rra«,
Drete, geh. 8aatboK

II. l r̂eoxIenNerg
>V. MUH«,- unck Drau,

klermins, geb. krenäsub«
o . KuoL« » »dl Drau,

Ilslenoke », geb. kreuäs-b-l?
14. I reuckenlberg und rr»«i

4ona , geb. Dsrdes
nebst Kllkeikindsrn und

Verwandten.
küstringeo , 4dolkstr. 16, den 30. Vor.I s.

Dis lZssrdigung lindst am ^
dem 3. Dersmbsr, naebm. 2.30 llür,
der Dsiobenballs Oldenburgans sia.

vAnSrrsgunS'
Kür dis vielen ksweiss berrÜe^

Dsilnalims beim üinsobsiden
lisb . Vaters,
wir allen denen , dis ibm das ^ .
Isit gaben , und kür dis vielen tr §
spenden sowie kür dis lrostr.
des Herrn Kastors lssr am

serös lieb .Kntscblaksnso , dewstu^
verein , Llaldbslmbund und -U
Kollegen unseren innigsten

llie ksirmSeä
vsll^

il>

»anNsagung . ^>>°
Kür die bsrrttcbs Lntsit»alu ^

Tods meines lieben Naooes ^5.
lnermit uosersn bsrrliebsten l)a ^

^ »Ua» e>Danek und ^
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VII.

8ck!an ^e-8ckoiriirgeir
^er Î lo^ernist unter rten Agrariern.

Der Zusammenbruch1918 hatte den pom-
merschen Junkern mit dem Gefühl der Existenz¬
sicherheit auch ein beträchtlich Teil der Selbst¬
sicherheit des Auftretens genommen. Es hatte
sichalles so merkwürdig verändert. Wenn man
siiiher durch die Felder ritt , hatten die Land¬
arbeiter viel bescheidentlicher die Mütze ge¬
zogen. Demut und Ehrfurcht hatten die ge¬
krümmten Rücken so tief gebeugt, daß es fast
anssah, als wollte das Landvolk in der Acker¬
furche niederknien vor dem gnädigen Herrn.
Damals wäre noch niemandem der kühne Ge¬
danke gekommen, er könnte den Wahlzettel für
den Reichstag oder das Dreiklassenparlament
auch noch anders ausfüllen als in dem Sinne,
den der Schloßherr empfahl. Der Einfachheit
halber hatten sich die meistens gleich selbst als
Kandidat ausgestellt, wenn sie nicht schon lange,
von Königs Gnaden, im Herrenhause saßen.

Nun gab es mit einem Male Bllrgerfreiheit
auch für den ärmsten Tagwerker im finstersten
Pommern. Die Auslösung der Gutsbezirke
drohte. Die Gesindeordnung fiel. Die Koali¬
tionsfreiheit ließ sich nicht mehr wegeskamo-
tieren. Waren für solche Zeitläufte Wappen
und Stammbäume, Schlösser und Latifundien
die geeigneten Embleme? Die angesichts der
Revolution mit bemerkenswerter Schnelligkeit
nagelneu als „Volks"partei , mit dem Attribut
deutsch-national, auffrisierte altvertraute kon¬
servative Partei brauchte neue Aushänge¬
schilder. Da mußten Bürgerliche her! Alle die
Bogislave von Sowieso aus bester slawisch¬
wendischer Rasse mit den friderizianischenVor¬
rechten und Allüren zogen es vor, nicht mehr
selbst in dieser Partei zu kandidieren. Kam¬
merherrenwichen, wenn auch knurrend, aus der
ersten Linie zurück und schobenals tarnende
Eeschützdeckung ihre bürgerlichen Parteifreunde
Ms die führenden Posten. So konnte es kom¬
men, daß Bürgerliche in der Partei der feu¬
dalen, stockreaktionären Rittergutsbesitzer zu
Führern avancierten.

Unter diesen rettenden Bürgerlichen taucht auch
der Besitzer des Gutes Schöningen auf, Hans
Wange, Rittmeister außer Dienst. Dem
Wange, dem kann man es schließlich noch am
ehestenzutrauen, daß er die Interessenvon Ar
"ad Halm linientreu vertreten wird. Er hat
solides Bauernblut vom Vater her, der den
Landbund mitbsgründete. Und blaues Kavalier-
dlut rollt auch in seinen Adern, wenn's auch
M von der besseren Hälfte, von der Mutter
lommt. Zwar konnte er unter Wilhelm nur
>kln im Süd Kavallerieoffizier werden, bei den
^Ngern zu Pferd in Langensalza, — denn in
«sewalk durften bloß hochgeborenePommern
de»Kuraß tragen, aber in der neuen Zeit kann

den bürgerlichen Konzessionsschulzen sogar
in seinem eigenen Lande brauchen.

bchon wie der Mann aussieht, macht er der
""gesehenen, bekannten, in Pommern erbansäs-
'üen Familie Ehre. Ein stattlicher Offiz iers-
R groß und breitschultrig, mit einem frisch-
^lürbten Kommandogesicht, in den besten Jah-
"n(1888 geboren), ein guter Redner, der mit

ruhiger Diktion zu überreden, zu über-
^ngen versteht.

mal schickt man den jungen deutsch-
Landesvorsitzendenin den Landtag,

ne Session so wacker durch, daß er nn
1924 in das Haus am Platz der Re-

^ E hinüberwechseln darf . Bald zählt ihn die
Wtagsswktion der Deutschnationalen zu

Führer-Elite, und er bringt es sogar zum
h ^ tretenden Parteivorsitzenden. Erst als
Einberg Len Grafen Westarp, als zu lax für
Li? üuten Teutschen, gestürzt hatte, kam auch

"nges Stellung ins Wackeln,
her sb dahin war er Deutschnationaler streng-
î ^ rvanz gewesen — ohne Furcht und

' hatte es nicht nötig, mit irgend¬

Borerst
""Walen
?- !kht ie

welchen Interessengruppen oder Parteikliquen
seine Position auszuhandeln. Er begnügte sich
damit, sonst nichts als parteioffiziös zu sein:
die Basis bot ihm Spielraum genug, um aktiv
zu werden. Ein Charakter wie der seine stützt
sich auf Menschenkenntnis, auf allgemeines und
agronomischesWissen, auf sonst nichts. Auch
als man bei der Abstimmung über die Dawes-

Gesetze(ein jäher Herzkollaps hatte an jenem
Tage Hugenberg ans Bett gefesselt) in die
historisch gewordene Schaukelfraktion zerfiel,
die der Treppenwitz der Geschichte„Mampe
Hals und Halb" genannt hat, auch damals war
Schlange bei den Konsequenten und stimmte
gegen den Tributplan . Daß diese Jntransigenz
ein gut Teil Spiegelfechterei war, das soll
Schlange-Schöningen, und zwar als Zeuge vor
dem NellbrandenLurger Gericht im Februar
1928, selbst zugegeben haben. „Ich bin nur
froh, daß genügend Ja -Sa-ger da waren, und ich
mir das Nein leisten konnte!"

Nicht nur der Dawes-Plan hat Schlange zu
einer militanten Haltung gegen die Politik der
staatserhaltenden Mitte bewogen. Es liegt erst
ein paar Jahre zurück, daß Herr Schlange in
Hamburg, bei einer deutschnationalen Agita¬
tionsversammlung, die Sozialdemokratie als die
große revolutionäre Partei bezeichnet hat, gegen
die die Rechte kämpfen müsse. Ein Beleg mehr,
daß nur das Weltbild unbelehrbar selbstgerech¬
ter und eng begrenzter Menschen von der Krise
unberührt geblieben ist!

Es spricht für Schlanzes Elastizität und
seinen klaren, realpolitischenWillen, daß er sich
selbst revidiert hat ; daß er sich mit einem
Schnitt von den Deutschnationalen trennte, so¬
bald ihm ihre Politik vom Regime Hugenberg
falsch gesteuert erschien, lieber den Kreis um
Professor Iäckh, dem Präsidenten der deutschen
Hochschule für Politik, der eine Zeitlang den
Gedanken der Volksgemeinschaftin der Zeit¬
schrift„Der Staat seid ihr" propagierte, hat sich
Schlange in die Front Hindenburg-Brüning
eingeordnet.

Der Friedensschluß mit Braun und Seve-
ring, der sich staatspolitisch daraus ergab, hat
Schlange scharfe Anfeindungen von seinen
Standesgenossen eingetragen, den Ausschluß
aus dem Stahlhelm (der allerdings bald wie¬
der zurückgenommen werden mußte) und gesell¬
schaftlichen und wirtschaftlichenBoykott. Das
ging so weit, daß man in Pommern, natürlich
nur von Mund zu Mund, den Ankauf von
Schlangeschem Zuchtvieh abschwor. Allerdings
nützte das nicht viel. So gute Böcke wie aus
der Schafzucht des Mustergutes Schöningengibt
es weit und breit nicht in Deutschland. Und

welcher richtige Landwirt möchte seinen Scha¬
fen nicht gerne was Gutes antun?

Zähneknirschendmüssen selbst seine ärgsten
Feinde als Agronomenein Loblied singen. Er
bewirtschaftet seine 3090 Morgen so rationell,
daß er es sich leisten kann, die offizielle Agrar¬
politik der Schutzzölle für überflüssigund schäd¬
lich zu erklären. Ein weißer Rabe! Ein
Landwirt , der sich zu der Einsicht bekennt, daß
verdreifachte Weltmarktpreise einer Auspowe¬
rung der Verbraucher gleichkommen, daß man
die agrarischen Belange auch anders wahren
können müßte, daß man auch an den Konsumen¬
ten bei all diesen Fragen zu denken habe, daß
man statt Unterernährungspolitik auch mal
Ernährungspolitik machen sollte.

Worte wie Planwirtschaft und Getreide¬
einfuhrmonopol werden nur so lange als Sa-
krilegien in den Ohren der Gutsbesitzer klingen,
so lange sie ihr Gewerbe nicht so gut verstehen
wie Schlange. Er ist nicht nur ein Mann der
Praxis , auch die Theorie ist ihm geläufig, er
experimentiert, überlegt, verwirklicht wissen¬
schaftliche Erkenntnisse. „Landwirtschaft von
heute", ein grundlegendes Werk aus seiner
Feder, zeigt, was die Landwirtschaft von der
Industrie lernen muß, um unserer Zeit gerecht
zu werden. Darum auch kommen dauernd
deutsche und ausländischeLandwirte nach Schö¬
ningen gefahren, um sich anzugucken, wie „so¬
was möglich ist". Darum ist der l)r. aZr.
bouoris oansa, den die Berliner Landwirtschaft¬
liche Hochschule auf Betreiben des Esheimrats
Areboes Schlange verliehen hat, im Fall
Schlange wirklich keine bloße Geste und auch
keine Angelegenheitdes Bankkontos; hier waren
wissenschaftliche und praktischeLeistungen, wie
es ihrer Bedeutung entspricht, zu kennzeichnen.

Man muß den stattlichen Mann mit dem
etwas ländlichen Habitus schon aus der Nähe
sehen, um auch die äußeren Spuren seiner gei¬
stigen Beweglichkeitgewahr zu werden. Hört
— und sieht man ihn aber sprechen, dann be¬
greift man, was ihn von seinen durchschnitt¬
lichen Standesgenossenunterscheidet, warum er
sich nicht bloß für Schweine- und Weizenpreise
und für die Auerhähne seiner österreichischen

Jagd interessiert. Es ist die Sensibilität und
Forscherkühnheitseines Geistes, die ihn zu
einem Menschen aus der Avantgarde des zwan¬
zigsten Jahrhunderts stempelt, die ihn über die
parlamentarische und berufliche Arbeit hinaus
auch noch zu einem respektablen Historiker ge¬
macht hat.

In der Einleitung zu seinem geschichtlichen
Buch „Führer und Völker" nimmt Schlange-
Schöningen nicht nur zu seiner geschichtlichen
Forscherarbeit, sondern wohl auch zu seinem
ganzen Leben und Wirken Stellung, wenn er
schreibt: „Diese klare Willensbildung der Na¬
tion ist nur zu erzielen, wenn man in Ehrfurcht
vor dem Großen der Vergangenheit entschlossen
ist, Fehler zu erkennen, um aus dem Gesamt¬
bild zukünftige Notwendigkeiten und deren
Grenzen zu entnehmen."

Es war ein guter Griff, den sachkundigen,
den Realitäten der schwerenZeit aufgeschlos¬
senen Agronomen mit dem Reichskommissariat
für die Osthilfe zu betrauen. Dieser Muster¬
landwirt ist über die ostelbische Verstocktheit
des Nichtlernenwollens erhaben.

Ob ihn die AmtsbezeichnungReichsminister
über die vielen absichtlichen und unabsichtlichen
Mißverständnisse, denen seine Amtstätigkeit
ausgesetzt war , und die nach den politischen ,
Sitten unseres Vaterlandes mit ebenso vielen
Rempeleien identisch sind, tröstet? Er hat de«
Trost wohl nicht nötig. Ihn leitet und stützt
der Gedanke, für die Sicherstellungdes Brotes
in Deutschlandzu sorgen.

So sieht er selbst seine Ausgabe: „Man soll
mir eines Tages nicht den Vorwurf machen,
daß ich nicht rechtzeitig auf die drohende Gefahr
des Hungerns hingewiesenhätte; ich will nicht
mitschuldig werden, wenn der deutsche-»Osten
nationalpolitrfch versinkt, wenn in dieser Zeit,
wo man so viel vom Siedeln spricht, die weiten
Flächen der Ostmark menschenleer werden und
die von ihren Höfen vertriebenen Massen auf
die übervölkerten Verbraucherzentren prallen,
wenn dieses deutsche Volk eines Tages in höch¬
ster Verzweiflung die staatlichen und gesellschaft¬
lichen Formen seines nationalen Seins zer¬
schlägt und dann wirklich im Chaos untergsht."

SewerkscttQftLictkes.
Lohn- und Unterstützungsfragen. In der

deutschenHolzindustrie wollen die Arbeitgeber,
nachdem in den meisten Bezirken die Lohnver¬
einharungen nicht wieder erneuert wurden,
nun allem Anschein nach auch von den Mantel¬
verträgen los. Zu Mitte Februar sind gekün¬
digt die Tarifverträge in Bayern. Branden¬
burg, Lippe-Detmold, Köln. Rheinland-West¬
falen, Freistaat Sachsen. Württemberg und
Düsseldorf (hier besteht nur ein Tarifvertrag
mit einer Firma) ; von Kassel liegt noch keine
Meldung vor, und für verschiedene andere Be¬
zirke sind die Verträge erst später kündbar.

Die unsinnige und ungerechteRegelung der
Zulagen für die Arbeitslosen, wodurchdie An¬
gehörigen der oberen Lohnklassen vielfach
schlechter gestellt werden ,als die Unterstützten
der unteren Lohnklassen, soll nunmehr abgeän¬
dert werden. Das Reichsarbeitsministerium
hat an die Reichsanstalt einen Auslegungserlaß
gerichtet, wonach mit Wirkung vom 28. Novem¬
ber ab Arbeitslose der Lohnklassen7 bis 11
mindestens die Unterstützungerbalten, die ihnen
zustehenwürde, wenn sie in Lohnklasse6 wären
und danach Anspruch auf die Sonderzulage
hätten. Die Abänderung erfolgt, weil die Ge¬
werkschaften  das Reichsarbeitsministerium
sehr nachdrücklich auf das schreiende Unrecht
aufmerksam gemacht haben, die die bisherige
Zulagenregelung im Gefolge hatte.

Für das mitteldeutsche Mühlengewerbe
wurde vor kurzem ein Schiedsspruchgefällt,
über den in der bürgerlichenPresse irreführend
berichtet wurde. Der wirkliche Sachverhalt sieht
folgendermaßenaus : Die Arbeitgeber der Müh¬
lenindustrie Mitteldeutschlands hatten den
Manteltarifvertrag und das Lohnabkommen
gekündigt. Sie forderten einen neuen Abbau.
Der Manteltarif wurde vom Schlichtungsaus¬
schuß Halle bis zum 31. Dezember1933 verlän¬
gert. Die Löhne wurden um 3 Prozent ge¬
senkt. In einigen Betrieben war bereits eine
Lohnsenkungbis zu 20 Prozent auf Grund der
Notverordnung durchqeführt worden. Diese
Lohnsenkung wurde durch den Schiedsspruch
wieder beseitigt. Dieser nicht unwesentliche
Punkt blieb in der durch die bürgerliche Presse
gegangenen Mitteilung unerwähnt.

Der Generaldirektorder größten französischen
Lnftfahrtgesellschaft verhaftet.

V o u i l l o u r - Lafont. der Generaldirektor der
bekannten französischen Luftfahrtgesellschaft
Aero Postale, wurde jetzt in Haft genommen.
Er soll in die Riesenskandalaffäre verwickelt
sein, die mit ihrer Anhäufung von Bestechun¬
gen. Unterschlagungen. Fälschungenusw. in der
französischenÖffentlichkeit ungeheures Auf¬
sehen erregte und wegen der bereits 1000 Per¬

sonen verhaftet wurden.

10 Grad Kälte in Neuyork.
In Amerika  setzt der Winter in diesem

Jahre ungewöhnlichfrüh ein. In Neuyork sank
das Thermometer in der letzten Nacht bis auf
10 Grad unter Null. Zwei Erwerbslose wurden
erfroren aufgefunden.

Phosgengas im Hörsaal.
In einem Hörsaal des PhysiologischenIn¬

stituts der Universität Halle  ereignete sich ein
aufregender Vorfall. Als man damit beschäftigt
war, einige Stahlflaschen, in denen sich Reste von
Phosgen befanden, versandfertig zu machen,
wurde eine Flasche aus ungeklärter Ursache un¬
dicht. Das außerordentlichegiftige Phosgengas
strömte aus und verbreitete sich sehr schnell im
Hörsaal, der von den Studenten fluchtartig ver¬
lassen wurde. Der Feuerwehr, die mit schwerem
Gasschutzgerätvorging, gelang es, das Ventil
abzudichtenund so jede weitere Gefahr zu be¬
seitigen. GesundheitlichenSchaden hat niemand
erlitten.



Maries Vuppenreich.
Gwüliches Erwachen aus-er ..keanküett". —Geschenke aus

ganz Veutschland.
Aus Berlin wird uns geschrieben: In

einem Krankenhaus liegt seit vielen Tagen in
einem weihen, sauberen Bett ein kleines sechs¬
jähriges Kind. Aus dem blassen, noch immer
eingefallenen Gesicht blicken zwei große, bren¬
nende Augen schüchternund verwundert zu¬
gleich in die merkwürdige neue Welt, in der
es keine grausam prügelnde Mutter , keine
Schläge mit der Hundepeitsche, keine Not und
keine Entbehrungen mehr gibt. Auf dem Bett
der kleinen Rosemarie liegen die wunderbarsten
Sachen, wie sie sie noch nie gesehenhat : Pup¬
pen in allen Größen, Porzellanfiguren, kleine
Autos, sogar eine richtige Eisenbahn befindet
sich darunter.

Rosemarie trägt noch immer einen Verband
um den Kopf. Aber unterdessenhat sich her-
ausgestellt, daß die Verlobungen nicht so schwer
waren, wie man annahm. Der furchtbare
Sturz auf die Schienen hatte keine lebens¬
gefährlichen Folgen : das Kind fiel auf das
Gesicht, zerschlugsich die Nase und trug zahl¬
reiche Wunden davon, die so aussahen, als
handelte es sich um einen schweren Schädel-
bruch. Wegen der eingetretenen Gehirnerschüt¬
terung war es unmöglich, sofort festzustellen,
daß die Verletzungen glücklicherweise harmloser
seien. Tatsächlich wird die kleine Rosemarie
schon in zehn bis vierzehn Tagen das Kranken¬
haus verlassen können. Sie glaubt jetzt, aus
einer „Krankheit" erwacht zu sein.

Allerdings wird das arme Kind nicht mehr
zu seinen Eltern zurückkehren. Die Mutter.
Martha Boddin. wird gegenwätig auf ihren
Geisteszustand hin untersucht. Es unterliegt
fast keinem Zweifel mehr, daß die Tat mit vol¬
ler Ueberlegung durchgeführt wurde: selten
brachte es eine Mutter fertig, sich seines Kin¬
des mit solcher bestialischenGleichgültigkeit zu
entledigen, wie die kaum 26jährige Ehefrau
Boddin.

Auch der Stiefvater des Kindes wird es
nicht mehr zu sehen bekommen. Wohl hat
Rofemarie, als fie zu den Krankenschwestern
zutraulicher wurde, ein einziges Mal nach dem
„Vati" gefragt: aber man sah es ihr an, daß
alles, was die Kleine mit der Vergangenheit
verknüpfte, ihr unschuldiges Herz mit Schal¬
ken erfüllte. Wie stark diese Eindrückewaren,
ging auch daraus hervor, daß sie anfangs zu
den Krankenschwestern unartig war. vor lauter
Angst, man wolle sie durch Freundlichkeit täu¬
schen und dann züchtigen.

Aus ganz Deutschlandtreffen für Rosemarie
Geschenke ein. die teils bei der Polizei für sie
aufbewahrt werden, teils im Krankenhaus,
denn ihr Krankenzimmer gleicht ohnedies schon
einer Pupenstube. Außerdem melden sich viele
Leute, die das Kind bei sich aufnehmen wollen.
Der Verband der Waisenhäuser hat sich bereit
erklärt, das Kind bis zu seiner Volljährigkeit
in einem seiner Heime unterzubringen: ein
Gutsbesitzerwill Ros-marie adoptieren, sobald
sie wieder ganz gesund ist.

Auch aus Holland traf dieser Tage eine ver¬
mögende Dame ein. die beim Polizeipräsidium
vorsprach und dort für die Kleine Geld und
Geschenke zurückließ. Die Teilnahme der Be¬
völkerung war selten so groß wie in diesem
Fall eines jahrelang gemarterten Kindes.

Zum ersten Male wird Rosemarie auch ein
wirklich fröhliches Weihnachtsfest verbringen
können. Eine Berlinerin , deren Name auf
Wunsch verschwiegen wird, hat dem Kinde
einen längeren Aufenthalt in einem Thüringer
E^ ô 'nasheim ermöglicht. Wenn dort zum
Fest die ersten Licht-"' des reich geschmückten
Baumes aufflamemn werden, wird wahrschein¬
lich Rosemarie bereits vergessen haben, was
sie bisher durchqemachthatte. Ihre Kinder¬
augen werden dann zum ersten Male in eine
hoffnungs- und trostvolle Zukunft blicken
können.

Vier von-er Tankstelle.
Heiratsschwindel en gros und en-etail.

Brief aus Frankfurt  a . M.
Vier Brüder Schmidt, Jakob. Josef, Roben

und Wilhelm, ansässig in der schönen Stadt
Frankfurt a. M., beschlossen vor einiger Zeit,
ein Autoverleihhaus mit angeschlossener Tank¬
stelle zu gründen. An Fachkenntnissenfehlte
es ihnen nicht, denn als langjährige Schlosser
und Kraftfahrer genossen sie bei ihren nächsten
Bekannten den besten Ruf. Nur eines fehlte:
die finanzielle Grundlage für das zu gründende
Unternehmen, wozu ein Kapital von min¬
destens 3000 RM . erforderlich war.

Die vier Brüder setzten sich eines Tages zu¬
sammen und berieten, auf welche Weise man
am leichtesten die nötigen Gelder beschaffen
könnte. Dabei schien Jakob, der älteste von
ihnen, auf seine günstigen Erfahrungen mit
Frauen hingewiesen zu haben. Als verheira¬
teter Mann und Vater von zwei Kindern hatte
er es fertig gebracht, mit einer Hausangestell¬
ten ein Verhältnis zu unterhalten und es fort¬
zusetzen, als das Mädchen heiratete. Dieses
Verhältnis war sehr ergiebig, denn die Freun¬
din gab ihm oftmals Geld für seine Familie.
Später ließ sie sich scheiden, blieb aber ihrem
Jakob nach wie vor treu. Sie war es auch,
die sich bereit erklärte, für das zu gründende
Unternehmen einen Geldbetrag zur Verfügung
zu stellen.

Offenbar sollte dieses Beispiel die anderen
Brüder zur Nachahmung anregen. Sie mußten
sich sogar beeilen, das brüderliche Beispiel
möglichst nutzbringend nachzuahmen, denn der
unvorsichtige Jakob knüpfte, unmittelbar - nach
Empfang des Geldes von seiner Freundin . Be¬
ziehungen zu einer anderen Hausangestllten an
und wurde dabei von der Freundin überrascht
Die neue Freundin stellte ihm zwar auch 300
Reichsmarkzur Verfügung, aber auf die Dauer
konnte dieser Betrag für die Einrichtung eines
standesgemäßenBüros nicht genügen.
Anna. Emilie, Christine als — Geldquellen.

Die Brüder beeilten sich, durch Inserate in
den Zeitungen Frauen mit Varvermögen zu

suchen. Als erste meldete sich Frau Anna, die
für Wilhelm bestimmt war. von Josef aber in
Empfang genommen wurde, wegen Wilhelms
angeblicher Schüchternheit. Schüchternheit ist
zuweilen eine gute Empfehlung für einen
Mann, und so brannte Anna vor Ungeduld,
ihren „Zukünftigen" kennen zu lernen. Als
es dazu kam, ergab es sich zufällig, daß Willi
nicht nur schüchtern, sondern auch tief unglück¬
lich war. Warum? Bald, weil sein Bruder
so schlechte Geschäfte machte: bald weil er selbst
einen Autounfall nach dem anderen hatte und
beträchtlicheGeldstrafen zu zahlen hatte.

Wer hätte da nein fa-ten können? Frau
Anna hatte ein weiches Herz und schüttetevor
dem schüchternenMann zwar nicht ihre Ge¬
fühle, aber ihre Ersparnisse aus : mal 380 RM..
mal 600 RM.. mal 700 RM. Währenddessen
war auch Bruder Robert nicht faul, denn das
Autoverleihgeschäftging zwar nicht, hatte aber
einen laufenden Geldbedarf. Er fand in Frau
Emilie das gewünschte Opfer und nahm ihr
nach und nach nahezu 800 RM. ab. Zugleich
verhandelte er mit einer Frau Christine wegen
ihres Eintrittes als „stiller Teilhaber" in das
Geschäft.

Christine war vorsichtig und ließ sich das
Büro zeigen, in dem tatsächlich wie rasend
gearbeitet wurde. Robert schrieb fortwährend
Briefe, Jakob telefonierte wie ein Besessener,
die beiden anderen Brüder hatten mit den vier
Geschäftsautos außerhalb zu tun. Aber
Christine war nicht dumm: fie fand es bald
heraus, daß die Telefonapim"ate gar nicht an¬
geschlossen waren, und daß auch alles andere
nicht stimmte. Sie fand den Weg zum Gericht
und ihr folgten bald die vielen anderen schwer
geschädigten Freundinnen.

Die Verhandlung nahm einen teils stürmi¬
schen teils fehr heiteren Verlauf und endigte
verhängnisvoll für die Gebrüder. Willi und
Josef erhielten je zweieinhalb Jahre Zucht¬
haus und Geldstrafen: Jakob und Robert je
ein Jahr Gefängnis : alle außerdem mehrere
Jahre Ehrverlust.

TLppler-Trrrgö- Le nuf der Lsndstrsße.
(Berliner Bericht .) Auf der Land¬

straße zwischenGransee und Lindow ereignete
sich Donnerstagnachmittag ein Aufsehenerregen¬
der Vorfall, dessen nähere Einzelheiten bis jetzt
noch nicht aufgeklärt werden konnten. Ein
greises „Tippel-Paar ", die 65jährige Wilhel-
mine Lorenz und der 73jährige Moritz Aurich.
die seit vielen Jahren unzertrennliche Weg¬
genossen waren, wurden von einem unbekannten
Autofahrer mit solcher Brutalität überfahren
daß Aurich auf der Stelle seinen Verletzungen
erlag und die alte Frau ins Krankenhaus nach
Neuruppin gebracht werden mußte.

Es handelt sich nicht um einen Unglücksfall,
der etwa durch Unvorsichtigkeit der beiden
alten Leute herbeigeführt wurde, sondern, wie
aus den bisherigen Ermittlungen hervorzugehen
scheint, um ein unerklärli^ -s Verbrechen. Das
Tippel-Paar ging ganz langsam und blieb
stehen, als die schwere Limousine sich näherte.
Nach Angaben der Frau Lorenz hielt der Auto¬
fahrer an und erkundigte sich nach dem Weg
nach Lindow.

Bereitwillig traten die beiden alten „Tipp¬
ler" an den Wagen heran und gaben die ge¬
wünschte Auskunft. Zugleich richteten sie an
den Autofahrer das Ersuchen, sie eine Strecke
mitzunehmen: sie seien von dem mehrstündigen
Wandern sehr ermüdet, müßten aber rechtzei¬
tig an Ort und Stelle kommen, wo sie sich Essen
verschaffen könnten.

Während des Gesprächstrat der Greis ganz

dicht an den Wagen heran : es ist anzunehmen,
daß er sogar einen Fuß auf Trittbrett stellte.
Was sich darauf abspielte, ist unbekannt: mög¬
licherweise nahm der besonders ängstliche Auto¬
besitzer an, die alten zitternden und schwäch¬
lichen Leute hätten die Absicht, ihn zu über¬
fallen. Ganz plötzlich gab er Gas. ohne das
greise Paar vorher zu warnen. Durch den
starken Anprall wurden sowohl Aurich als auch
Frau Lorenz umgeworfen: während die Grei¬
sin aber mit einer schweren Fußverletzung lie¬
gen blieb, wurde Aurich etwa fünfzig Schritte
lang vom Auto geschleift.

Der Autobesitzerhatte den furchtbaren Un¬
fall sofort bemerkt, dachte aber nicht daran,
den Wagen anzuhalten, kümmerte sich auch
nicht um das entsetzlicheSchreien der Frau
In rastendem Tempo fuhr er weiter und ver¬
schwand auf der Straße nach Lindow. Frau
Lorenz konnte seine Nummer nicht festzustellen:
sie erkannte nur die Berliner BezeichnungI

Während sie sich um ihren Weggenossen be¬
mühte, kam ein Motorradfahrer vorbei. Auch
er kümmerte sich nicht um die Hilferufe der
alten Frau : ohne den Kopf umzudrehen. sauste
er weiter. Erst ein von der entgegengesetzten
Seite kommender Wagen nahm die beiden
Leute auf und brachte sie nach Neuruppin, wo
die Aerzte den Tod von Aurich feststellten.

Nach dem brutalen Autofahrer wird überall
gefahndet. Das Berliner Autounfalldezernat
hat eine umfangreiche Aktion eingeleitet.

MWM des Hm«m E« «.
VonL. VI». Notknrsn.

KAL

65. In Knackibotschi wurde eben' gelandet,
um König Lippi-lappi aussteigen zu lassen.
Herr van E. füllte zugleich damit den Motor
auf. er mußte sehr sparsam sein, denn es waren
nur noch zwei Behälter mit Benzin da und da¬
mit mußten sie noch über das Mittelländische
Meer. Nach einem herzlichen Abschiedvon
König Lippi-lappi und seinen Untertanen stieg
der Pegasus wieder auf und steuerte mit voller
Kraft vorwärts.

MiA M.

67. Denn, als sie darüber herflogen, sahen
sie Bruchstücke von Mauern und abgebrochenen
Säulen . . Kein lebender Mensch war zu sehen.
„Ich weiß es schon", sagte Herr van E.. der in
allem Bescheid wußte. „Es ist eine römische
Niederlassung." Und dann erzählte er, wie die
Römer, die einmal über viele Länder herrsch¬
ten, auch bis Nord-Afrika vordrangen und hier
ihre Städte und Tempel bauten. „Diese Stadt
.ist mindestens 1500 Jahre alt ", sagte er.

69. Am andern Morgen wurden sie plötzlich
wach. Vor ihnen stand eine Art Araber, der.
mit gekreuztenArmen, eine freundlicheVerbeu¬
gung machte. „Salem Aleikum" (Seid gegrüßt),
fagte der Araber feierlich. . Ich wünschedir
genau dasselbe Freund", erwiderte Herr v. E.
„Do you speak English" (Sprechen Sie Eng¬
lisch? fragte der Araber dann.

71. Herr Untermeyer würde wütend. Seine
Gitarre war sozusagen sein zweites Ich. „Dum¬
mer Kerl, ich werde dich salemaleikummen".
schrie er und auf einmal gab er dem armen
Araber eine so furchtbare Ohrfeige, daß er
hinten herüber in den Sand fiel. „Bravo !"
rief Herr van E. und klatschtein die Hände.

66. Die Landschaft, die sie
war nicht direkt abwechslungsreich: es wer
Sand und noch einmal Sand. Ab und M
sahen sie unter sich eine Karawane vorüber¬
ziehen. Endlich wurde die Gegend mehr hügelja
und am Horizont zeichneten sich Berge ab.
Plötzlich rief Peter überrascht: „Seht mal, eine
Stadt !" Ja . es war eine Stadt , aber eine
sehr eigenartige!

68. Da die Sonne mittlerweile untergegan-
gen war. beschlossen fie. hier zu übernachten.
Der Pegasus landete, und an einem Hügel,
der durch eine der uralten Mauern geschützt
war, lagerten sich unsere Weltreisenden. Und-
dann erklang ein wunderbares vierstimmiges
Schnarchendurch die afrikanische Nachtlust.

70. „Ja ", sagte Herr van E.. der das KB«
nasium besucht hatte und daher in den modernen
Sprachen sehr bewandert war. Nun folgte^
reges Gesprächund der Araber, Herr All W"
Kali , erzählte, daß sie sich in der alten rE
scheu Stadt Timgad befanden. Aber als
Ben Kali seinen Weg fortsetzen wollte, trat »
auf Herrn Untermeyers Gitarre , die ihm mn
ein Pantoffel an seinem Fuß sitzen blieb.

72. Aber Ali Ben Kali war auch mA
gestern. Bevor unsere Weltreisenden
was geschah, sahen sie zwei große ReooM «̂
sich gerichtet. „Hände hoch!" schrieh Au
Kali. „Euer Geld oder Euer Leben!
heraus mit all Euern Kostbarkeiten!". .He¬
den die vier Helden von Afrika, mit
neu Armen.
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MftsdiMe Umschau.
^ Zenten der Werttarbetter.

ss,«ieniiber einer irreführenden Auslassung
Wlh . Kuriers " über dis Rentenbezüge der

^ .̂ Werftarbeiter erhalten wir von unter¬
st « Seite folgende Zuschrift:
E tzgm betreffenden Artikel , in dem sich der
«-Mer mit der zusätzlichen Altersversorgung
f Arbeiter bei den Reichsverwaltungen in

°>..Mduns mit den Notverordnungen belaßt,
ft dtt Mann übersehen , daß es sich bet den
üimmungen der ungezogenen Notverordnun-

lediglich um die Renten nach der Relchs-
Z.Merungsordnung . sogenannte „gesetzliche
«-nten ", handelt . Es sind dies : Renten
«s M Invaliden -. Angestellten - und Unfall-

"".Meiung sowie aus der Knappschaftlichen
° Dnsversicherung . Wenn aus diesen Ver-

rungszweigen mehrere Renten nebenein-
«der geraklt wurden , so ruhten die niedrigen
Unten und es wird nur die jeweils höchste
Unte gezahlt.

W der zusätzlichen  Altersversorgung
M Arbeiter bei den Reichsverwaltungen , deren
Kläger die Zusatzversorgungsanstalt des Reichs
»d der Länder ist, handelt es sich jedoch nicht
MRenten im Sinne der Reichsversicherungs-
-« ng> sondern um eine „Zusatzrente zu den
«Wichen Renten ". Die zusätzliche Altersver-
- ,ng beruht auf einem zwischen dem Reich
M den Brkeitnehmerverbänden am 17. 9. 1928
„Menen Abkommen , dem sich in der Folge¬
rt eine Reihe von Ländern angeschlossen hat.
» Zulatzrente,  deren Höhe sich nach den
«dem Versicherten entrichteten Beiträgen rich¬
tet wird trotz der Notverordnungen
«eben der jeweils zu zahlenden
reichsgesetzlichen Rente gezahlt.

Wenn in dem Artikel gesagt ist, daß die Not-
merdnungvom 19. Oktober 1932 bestimmt , daß
die teilweise oder ganze Rentenkürzung aas
Lmd der Notverordnungen vom 8. Dezember
W und 11. Juni 1932 keinen Anspruch auf
Whung der Versorgt,ngsleistunaen aus der
Zchtzversorgungsanstalt des Reiches und der
Mer begründet , so ist das nicht so zu ver-
stiheii, daß nun auf Grund der genannten Not-
Mldnungen die Zusatzrenten aus der Zusatz-
Msekgungsanstalt ganz wegsallen , sondern daß
dr Wegfall der jeweiligen gesetzlichen Rente
nichtdazu führen soll, daß die Kürzung der
gesetzlichenRente durch Erhöhung der erwähn-
im „Ziifahrente" wieder ausgeglichen werden
U> Jas wäre auch widersinnig , wenn man
«MiHtigt , daß der Zweck der Notverordnun-
W doch der ist, die Ausgaben des Reiches ein-
Mänken . Es darf hierbei nicht außer Acht

werden , daß das Auskommen der Ver¬

sicherungsbeiträge für die zusätzliche Altersver¬
sorgung zu vom Reich als Arbeitgeber , bei
einem großen Teil der Arbeitnehmer der Ma¬
rine - und Heeresverwaltung und deren Nach-
folgebetrieben — den Anwärtern auf laufende
Unterstützung aus den früheren Unterstützungs¬
kassen der Marine - und Heeresverwaltung — in
voller Höhe vom Reich bestritten wird.

Zu erwähnen wäre noch, daß die Leistungen
der Zusatzversorgungsanstalt  bereits
am 1. Oktober 1939 eingesetzt haben . Neben
Zusatzrenten , die trotz Notverordnungen auch
heute noch gezahlt werden , hat die genannte
Anstalt allein bei der Marinewerft schon in
einer -ranzen Anzahl von Sterbefällen das nicht
unbeträchtliche Sterbegeld ausgezahlt , auch in
Fällen , in denen die satzungsgemäße Wartezeit
von fünf Jahren noch nicht erfüllt war . Auch
hat die Anstalt bereits Zuschüsse bei Durch¬
führung von Heilverfahren von Familienange¬
hörigen der Versicherten gewährt.

Daß allen vor dem 1. Juli 1921 bei der
Marineverwaltung  beschäftigten Ar¬

beitnehmern , die Anwartschaft auf laufende
Unterstützung hatten , ihre ganze , vor dem In¬
krafttreten der Zusatzversorgungsanstalt (28.
Oktober 1928) liegende Dienstzeit als t
bei der genannt ---' Anstalt voll angerechnet
wurde , und daß diese Arbeitnehmer schon bei
Inkrafttreten der Anstalt damit nicht nur die
fünfjährige Wartezeit erfüllt haben , sondern
darüber hinaus noch eine Reihe von Jahren
für die Berechnung der Steigerungsbeträge ge¬
wonnen haben , muß zweifellos als eine Re¬
gelung zum Besten der Arbeitneh¬
mer  anerkannt werden . 8 . 6.«k

Erne „n"na zum Lotsen.
Der Marinelotsenanwärter Vöttger  vom

Seezeichen - und Lotsenamt der Jade ist gemäß
Verfügung des Reichswebrministers mit Wir¬
kung vom 1. November d. I . ab zum Marine¬
lotsen ernannt worden.

Bon der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzi  g" ankerte gestern

abend die Jade einlaufend auf Schillig -Reede.
— Das Artillerieschluboot ..Fuchs " machte
gestern 18.59 Uhr von Hebungen auf der Jade
zurückkehrend an der Flutmole der 1. Einfahrt
fest und ging heute früh 7 Uhr wieder die Jade
abwärts . — Das Torpedoboot „Seeadler"
verließ gestern vormittag den hiesigen Hafen
zur Probefahrt und Einzelübungen in der
Deutschen Bucht . Rückkehr voraussichtlich heute
nachmittag . — Die 4. Torpedobootshalbflottille
mit den Booten „Albatros " , „Möwe " . ..Falke"
und „Kondor " lief gestern 15 Uhr von Bremen
kommend hier ein und machte am Südwestkai

fest. — Die 3. Torpedobootshalbflottille und
die 1. Schnellbootshalbflottille verließen gestern
vormittag Mürwik zur Tages -Einzelausbil-
dung . — Die Postanschrift der 1. Minenfuch-
halbflottille mit Amtskafse und den Booten
„M . 146" , „M . 98". „M . 126". „M . 129", „M.
199" , „M . 66" „M . 11" und „M . 132" ist bis
zum 30. Dezember Kiel , vom 1. bis 4. Dezem¬
ber Stettin und ab 5. Dezember bis auf wei¬
teres wieder Kiel,Wik . — Das Fischereischutz¬
boot „Weser"  ankerte gestern abend auf der
Reede von Barmouth (England ) . — Der Er¬
probungsausschuß für Schiffsneubauten (EAS .)
hat sich von Kreuzer „Leipzig " ausgeschifft und
befindet sich ab 29. November auf Artillerie¬
schulboot „Bremse ".

Aus dem Schauspielhaus.
Infolge anderer Dispositionen kann die

äußerst erfolgreiche Aufführung der Operette
„Die Dollgrprinzessin " mit der einschmeicheln¬
den Musik von Leo Fall nur noch bis einschl-
Sonnabend stattfinden . — Sonntag , nachmit¬
tags 3.30 Uhr , Operetten -Fremdenvorstellung
zu kleinen Preisen „Die Tanzgräfin " in der
Premierbesetzun « . Karten von 75 Pf . an . -
Sonntag abend Erstauffüs -rung und zugleich
für den Bühnenvolksbund „Prinz Friedrich von
Homburg " . Schauspiel von Heinrich v. Kleist.
In den Hauptrollen : Nslene Mieliech . Lisa Or¬
kan , Alfred Kert . Otto Geyer , Walter Jereb.
Paul Gogol , Fritz Neumann usw . Regie:
Otto Geyer . — Der Vorverkauf für sämtliche
Vorstellungen ist eröffnet.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind gestern nachmittag die

Motorschiffe „Zwei Gebrüder " und „Vier Ge¬
brüder " leer nach Wangerooge . Werftschlepper
„Geeste " mit Scheiben nach See . Loifendampfer
„Lotsenkommandeur Krause " ist heute vormittag
nach der Weser in See gegangen . Dampftonnen¬
leger „Mellum " ist heute morgen zur Ablösung
der Mannschaften nach den Feuerschiffen aus¬
gelaufen . Lotsendampfer „Rüstringen " ist heute
mittag zur Jahresinstandfetzung in die Bau¬
werft eingelaufen . Motorschiff „Zufriedenheit"
ist gestern nachmittag von Emden durch den
Eins -Jade -Kanal hier eingelaufen und nach
Hamburg Weitergefahren.

Fever.
Scheuendes Pferd , Das Pferd eines Land¬

wirtes scheute in der WasserpfortstraßL . wäh¬
rend derselbe in einem Laden zu tun hatte.
Hierbei rannte das Pferd in die große Schau¬
fensterscheibe des Kaufmanns van Lengen , die
dabei völlig in Trümmer ging . Das Pferd
prallte darauf wieder zurück und jagte mit dem
Ausfahrwagen davon . Von der Gabeldeichsel
war ein Teil gebrochen und das Pferd  hatte

klaffende Schnittwunden davongetraAen - Als
man seiner habhaft wurde , mußte es sofort vom
Tierarzt genäht werden . Personen sind nicht
zu Schaden gekommen.

Geflügelschau des Züchterverbandes Olden¬
burg. Bis jetzt sind zu dieser Schau 72 Mel¬
dungen von Ausstellern eingelaufen . Es wer¬
den etwa 425 Einzeltiere ausgestellt . Diese
weisen rund 499 Prämnerungsnummern auf.
Bei den Kaninchenzüchtern rechnet man mit
etwa 199 Prämiierungsnummern . Bei der
dabei stattfindenden Verlosung werden wegen
der größeren Zahl von Gewinnen die Aus¬
sichten günstig sein auf einen Weihnachtsbraten.
Am Sonnabend wird die Schau eröffnet.

,4i

Sie badische Krisis.
(Karlsruhe.  39 . November . Radio»

dienst .) Vor Beginn der heutigen Landtags¬
sitzung, auf deren Tagesordnung die Beratung
des badischen Konkordats steht, teilte der Land-
tagsprästdent mit , daß der Staatsrat und stell¬
vertretende Innenminister Rücke rt seinen
Rücktritt erklärt habe. Damit ist die Sozial¬
demokratie aus der badischen Regierung aus-
g « schieden  und der Bruch mit der badischen
Regierungskoalition , in der die Sozialdemo¬
kratie vierzehn Jahre vertreten war . vollzogest.
Die badische Regierung besteht bis zu ihrer
Neuwahl aus Zentrum und Deutscher Bolks-
partei.

In Weimar hielt Hitler heute vormittag
eine Führerbesprechung ab. Von ihrem Ergeb¬
nis wird es abhiingen , ob Hitler nach Berlin
fährt oder nicht. Ob heute noch die Entschei¬
dung in der Regierungsfrage fällt , wird als sehr
zweifelhaft betrachtet. _

SadettädMthe
Varteiaimeleaenvelten.

Rote Falken . Turmfalken : Donners¬
tag , 5.39 Uhr , Zaufestunde . — Don¬
nerstag , 8 Uhr , Helfer - und Vor¬
standssitzung , Peterstr . 78.

KeiÄSdanner
Gchtvarz-Iwl-Gold.

Vollversammlung am Montag , dem 6. Dezem¬
ber , abends 8 Uhr , bei Rohling , Hollmann¬
straße.

Für die Schriftleitung verantwortlich . Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen - — Druck und

Verla « Paul Hu«  S Lo  Rüstringen
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Aniistei», Eduard , Aus den Jahren meines Exils . Er¬
innerungen eines Sozialdemokraten . nur

Aal, Wilhelm, Im Dienste der Freiheit . Freud und Leid
sechs Jahrzehnten Kampf und Aufstieg . . . nur

Allfiter, Heinr . Georg , Vom Waisenhaus zur Fabrik . Ge¬
richte einer Proletarierlugend . nur

Hans, Die Fahrt ins Unbekannte . Geschichten nur
hih, Max. Wanderjahre . . . . . . . . . . nur
>iach>Johann , Die Mutter . Ein Frauenschicksal . . nur

Ludwig. Der Vodenscher .nur
üieiligrath, Ferdinand , Wir sind die Kraft . Auswahl
Mischer und proletarischer Gedichte mit biographischer
^"Ne: Nachwort von Konrad Harnisch . . . . nur

inoouin, Eberhard , Das Haus am bunten Fluß . . nur
^Roser , Ludwig , Dschapei . Hochlandgefchichte . . nur

^igiEsg , Hanni , Heini Jermann . Der Lebenstag eines
«Sen . nur

Adorfs, Ada von . Aus den Papieren eines Hochstaplers
nur

Tagebuch eines wandernden
. . nur

Maxim, Erinnerungen an Tolstoi . . . . nur

^ "NN Wolfgang , Freudevoll und Leidevoll . Eine
swahl aus Goethes Prosaschriften . nur

A Leiden des jungen Werthers . Eine Novelle mit
Illustrationen . nur

Franz . Aus dem
Wei -ergesellen . . .

Knicke Fuchs. Epische Dichtung mit 11 Jllustra-
.nur

und Dorothea
^Vlationon.

Epische Dichtung mit 19
. . . . . . . . nur

Tein Leben der reiferen Jugend erzählt . Von Fedora
Mit 43 Abbildungen . nur
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Saline , Die ksiau von äi-eiiZiL labren / Husrbnck , 6gr-
iüösls (Vollsignäigs -lusgabo ) / krscdvoxel . Das Wtsel
von MäbulAtisusen / ljulwor . Kien ?,, Oer lotste Tribun /
Ltinmior , Oer leiste von ^ Lsrnsrnnon sOin engliscker
Lserornan , der brück alle V̂ elt ^egenäen iükrti / Lonrsck.
Olngelcsllcerte unä Husdrecker lkün Oucb von Oeiangenen
unä fsiiicktlinLsm / Dostojewski , OaskolMows Lctiulä
unä Lükne / Dumas , Toienkanä / Dumas , Oie Nsilionen-
draut / Dumas , Oer tierr äsr Welt , kcksrmsnn , Os-
sMclis mit Ooeibe in äen leisten lakrsn seines Oedens /
Sders , Line ÜZzrptiscke ILonigslockter itljstoriscker koman,
vollstänälAS Ausgabe ) / llerstäcker , Oolä (lLslikorniscbor
Oolägräbsrroman ) / Ooxol , Die toten Leelen ober bis
Abenteuer Tseliitsetiikows / Ooncourt . iVlackame cle pom-
paclour ikün Oedensdlicl nack Orisien uncl Ookumenten ) /
Oorki , OssLkepaar Orlow unck anclekeOrsäklungen , Oyrki,
NsisterersSIllungen / Orabein , Oie vom raunen Orunä /
Oraeser . ILodlanks . Ooman einer berliner ramllls / Opse-
ser , Oemices sei . VVitwe — Oss ialscke Osdiü — Oer
blaue ^ mtsrickter berlln VVW ltiumoristiscker Î oman
aus äem berliner Oeben ) / tiadderton , llslenes Kinäer-
cben unä anäerer beute Kinäer / tisutk , Oichtensteln /
NeiberT , ^ potbsicer lieinrick / Neins , buck äer
Öieäer / ttelier , Oumstolps unä äie Oeisier (Oer koman
äes moäernen Lcbiedertums / kiokkmsnn , Naebtstuetce /
jäollaencier , Oaumsistsr ILeLisr / tluxo . Oer Olüclcnsr
von diotre Oame , äacobsen , brau Naris Orudde / kstka-
rina II, vsnkwüräiglceiten / Keller , Mricber bloveilen /

äugenäerinnerunllen eines alten tVlannes / Osc-
los , Oetäkrlicbe Oiebsckaiten / baxerlök . Oösta berling /
vlarlitt , Amtmanns /Viagä / lVlsupassant , Oer scböne
sireunä t lVlurxer , bokeme / Oknet . Oer liänjx von
Paris / prevost , Nsnon Oescant lOis OesckiLkts einer
Oeläenscbaktj / kobespierre , Erinnerungen , von ikm
selbst emäklt / Ssnsyn , Oie Ilenker von Paris l^ us äen
lAsmoirenäerScligrirlcktsr -Eamllie 1685 - 1847 - Sckekkel,
Elrlrebarä (Ein Oesckickte aus äsm 10. äabrbunäerl ) /
Sie nkiewies . Quo vaäis ? / Stasssn , Oie Insel äer
Ollieklicken «Ein Such äer Ereuäe tVlit6» Esäemeicbnun-
gen ) / Sue . Der ewige lucie / Telmann , Lpbinx / kwain,
Oie Abenteuer Tom Lwvars iEine lustige Oesckicbts
''Vai -ncke , Eritapeuter iWoans be Oewt un scirrswsn bslt'

Glaeser , Ernst , Frieden.
Großmann . Stefan , Leuchen Demuth u. a. Novellen .
Hamsum , Knut , Schwärmer . .

— Sklaven der Liebe .
— Sein Leben und sein Werk , mit 19 Bildern .

Harbou , Thea von , Die Fra « im Mond . . r . .
Hauser . Heinrich . Das zwanzigste Jahr . kart . . .
Hedin , Alma . Mein Bruder Sven . Nach Briefen

Erinnerungen mit 17 Abbildungen , Volksausgabe
Heine , Heinrich , Der Rabbi von Bacharach . Mit 8 hand-

gemalten Vollbildern und 19 Zierstücken von Maria
End . nur

— Wir weben , wir weben - Die politischen Gedichte nur
Hinrichs , August , Gertrandis . Drei Novellen . . . nur

— Das Licht der Heimat . nur
Hoffmann , E . T , A.. Der Elementargeist . Erzählung nur

— Kater Murr . nur

Holm , Carl . Stapellaus . Hambuvgifcher Roman - - nur
Horn , Hermann , Der arme Buchbinder . . . . . nur
Huch, Ricarda , Alte und neue Gedichte . . . . . nur
Jacobsen , Jens Peter , Mogens . Eine Novelle . . nur

— Kormak und Stengerde . nur
Keller , Gottfried . Romeo und Julia aus dem Dorfe . nur

— Der Schmied seines Glückes , nur
— Spiegel , das Kätzchen. Illustriert . . . . . nur

Kipp , Friedrich , Das Lied der Berge . . . . . . nur
Klaar , Eva , Die vier Tage der Hanne Werth . Ein Leben

im Spiegel , kart . - . . nur
Klabund , Weib und Weibchen . Epigramme und Sprüche

deutscher Dichter von Gottfried von Straßburg bis
Klabund ; mit Illustrationen . nur

Kraft , Zdemko von , Kaufhaus Akljeder . Roman von der
Welt . . nur
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8i3cltt38cli6n
mit keiLverscliluL . peitsckieQuar-
bi § . Volliincllecler mit kleclilravü

Vlubsiikoffss ' Is
Vollrinülecler mit gutem 8lokk.
k'mter und Declcellasclre . . .

Xi'ist3lI-1'oiI.-63mii.
Zteilis . mit verchromtem Terslau-
derauksatLuuci 8eicierr̂ ua8te . .
l-6hes--IVl3meui'6k3st .''
lOteilig mit 2 8talilsclieien rmd
gescklibenem Innenspießel . . .

XN8t3>I-63I 'NitUI'
8teiliZ , bvirsteinkarben . ir
leickem binrnensclilikk . .

Xatfsslöifsl
6 8tück im LtuL . ^ lpscca ver -.
clirorat , mociern gemustert . . .

Lowls mit 6 EIZssrn
mocieru gescklikkeu , mit grünem
Knopk , 8tukerrkorm.

X3tf6636I ' Vlc : 6
tör12 kersonen , 15tlg . m . Dlstt --
go1äb >3nc1eru , mocl . 8tukerikorm

l3scr >6n u h )̂ 75
veicüromt , moüerne Leckige iborm , —
FekuniZe , 1 / akr scüriktl . Oamutre

hiSI'»'633s'Mb33cIuils' )̂ 9V
viereckige korm , lleucktritterblatt , ^
Sekuoäe , 1 jadi scbriktl . Osrantic

II) 3M633I ' Mb3NcIuhl ' i^ 75
8ilber 800 gest ., elegante Normen , ^
8ekunüe . 1 salir scdriktl . Oarantie

^010 - 738 ^ 6 <H90
kür KoUkllm . 6x9 , VoUrincUeüer
mit Lamtkutter . . .

^M3t6u >--^ lbum / H90
6röLe 25x52 mit Zejäeurrviscken --
61att , gute I .eüer3uskükirung . . E >»

60X - ^ PP3I ' 3t F^ SO
tür ^ eit - unü ^ omentLuknLblmen,
mit 6 I35- und kalimensuclaer .

f?3UcilV6I'26h >'6 »' ^ 85
versclrieäene -Vuskllkrungen mit
Lime . »

Zchlutrimmsr -bilcl ^ »90
60X120 in breitem Oolürabmen , H
8ecbig . M

Zctii-sibisug -4s/ > 50
ecbt kortor -^ larmor , Oarnitur , I
Z-teilig . ^

>2<M3t6U I' - t̂ Ibsn ^ 75
1-einen gespritrt . 2ZXZZ »
mit ^ visclierrdlatt . . . 24 Llatt ^

^üllhalts »' ^ )90
14kar . Oolükeüer . im Karton mit
buller unü klammer.

^utm3ch .-X3836tts ^) 50
50 Logen , 20 Karten . 50 Om - — — —
scbläge , elegantes kapier . . .

^i ' mbänclsi'  4 ) 75
8kart . üacli Langer , in bübscbem "
Oesclienblcarton.

IVIanschsttsnknöpts FI 9̂5
Is Double mit kerlmutt -Linlsge , ^
auk 8amtkarte.

Lo11is >- 4̂ 50
la ^ merikaniscbes Double . 4 ^abre MH
Oarantie . suk 8amtkarte . . . .

XIubti 8 ch ^ ^ 50
nuÜb . poliert mit 2viscben-
boüen . . ' I

XI u b8688Sl
mit modernen 8tokken be-
Logen . . . . . . . . .

Ooucki ^ <>00
mit überxolsterter Lücke » , M "
leime . E

8Ä

9LKU ^ 5eLcüe5 Nachmittag

in u « re5em LkffirckunMaum

voffükruns mvLtelnrtel LMckkleictung
am Mittwocü, Donnekrtag unct Freitag
nackmittasr 4.30

Xonrert«nreeer beliebten liaurkapelle
tzeraag. Der bekannte Danton -ien Morgan

A Inhaber. L L. -iartLpegS

r

Wkünrrke genug 8

WkLVcken sie suÄ » Sn

LDkülIung geNen?

V̂ ir vitisseQes Ms : äie 2eit ist sciivver
uncl niLliclier lav ^geliegtL V̂ uvscii vvirä
unertüllt bleiben müssen.

Ls Abt aber niemanden , äer nicbt xu
V̂ eibnLcbten rukrisüene Oesickter um
sieb baben v/ollte . V̂ er sebenben v̂ill,
tvirü aucb 6ie Î ö Îicbbeit baben , tür
vvsniZ Oelü Lreuüe ins blnus xu bringen.

Vertrauen 8ie den Lirmen, äie 8ie re^el-
müüiZ in unserer ^situng ünüsn .Lei allen
türmen , clie clurcb äis ^.nxeiZe werben,
werüen 8is vvrteilbatt bauten bönnen.

VoUttblatt
Nüsitringen . pete » rßM. 7 v
lk'SiMi 'M 88 » Nt » ^vtz

3 » der
WellentalA.

Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen rur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Anleitung zum Legen
von Patiencen

Interessante Zahlen u.
Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Eeduld-
ipiele

Hurra Wenzell Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachspiellehr¬
buch

Der kleine Bellachini
Schach-Meistorstreiche
Der Skatlohrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hhpnotismus und Sug¬

gestion
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meistor
Der kleine Clown
Der kleine Gedanken¬

leser
Vom Potentaten u.
Geldmagnatcn

Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was iü widersinnig?
Die beliebtesten und

interessantesten Brett¬
spiele

Das gesamte Wissen
der Gegenwart

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven . Markt-
straste 46. Teleson 2458.

14««"."
Neuanfertigung und

Ausarbeitung von

killkriMelii
K. vrSNlLtzVDN,

Fritz-Reuter -Slratze ll.

»evorriiÄ unsere Inserenten

Qr . 23-26 /Vlocls» 2861-03
Xincisr Oonrgvmmi - Llbsrrclivks.
V/cum — pmktisdi — prsiLV/set- 6r.
27-34 2-?0

6r . 23-26 ^ oüs » 3651-37
Xinüsr , v/ocms ^ sltonscliulis mit 6um-
mi- ocisr lsüscsotils - für Winter unsnt-
kslirlicst . Qr . 27-34 2-90

Sockel ! 3865-01
^uLssrorüsntlick Isickte unci eloeti-
sdis Qonrgummi -llkersckvsts mit
warmem Wolltrilcotsutter.

Wsliington -Ltistsl clis grosse ^tocjs
sckwarr o6sr draun . Lehr preiswert.
Qr . 23-26 K/Vl. 2.90. Qr . 27-34 st/A. 3-90

^-49

WMM 8lM » 4. «.

ÄÜllÄMmil. HsMIlM Sö

Rrrftirrirgeir.
Auf Veranlassung des Herrn ReichsminiW

für Ernährung und Landwirtschaft findetM
l. Dezember d. I . eine allgemeine

Viehzählung
statt Gezählt werden Pferde Rindvieh, Schwank
Schafe. Ziegen, Federvieh und Bienenvölka.
Weiter find zu ermitteln die HausschlachtmiM
von Schweinen in der Zeit vom 1 Septembers
30. November 1932, soweit sie nicht amtlich be¬
schaut worden sind, sowie die in den Momtui
September bis einschl November d. I . geben»
Kälber.

Wer vorsätzlich die Angaben , zu denen« bei
dieser Zählung aufgefordert wird , nicht erstattet
oder werwissentlichunrichtigeoderunvollständtz
Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu Ich
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend
Reichsmark bestraft . Auch kann Vieh, dessenDem
handensein verschwiegen worden ist, im Urteil sie
„dem Staate verfallen " erklärt werden DiV
ständigen Polizeibehörden sind befugt, örtlich
Nachprüfungen der einzelnen Angaben m>M
nehmen . Die Zählung dient nur statistiM
Zwecken das gewonnene Material dar! zu stk»
lichen Zweckennicht benutzt werden.

Diejenigen Viehhalter , deren Vieh nichts-ä
testens am 3 Dezember d. I . von der Zählung tt-
saßt worden ist, werden ausgesordert dies bisM
5. Dezember unter genauer Angabe des BO
bestandes dem Einwohnermeldeamt anzuzeigm

Stadtmagistrat . Kleine.

I,M mul üiHWi-Hbri>!!
ksuksn 8is bssonäsrs Jut uml biUix d"

lVevkIiinK , Wülrslmsstaveuei Str.K
0 « lc« i- LX « v « iri »L, kisM -rrekstrsh-«

Leks Eöfieisti«

VLs vsrslSN
tHs§sn -, Darm -, ölutrsiniAULAS-

^ .dküstrinittsl sinä:
VV» rt « H,o « r ' 8 LrL » ter iw«

VV oi tk-lI,ovr ' 8 I ' iU ' n-
2n Iiadsn in ^ potkskso.

null

Mittwochu.Ton»
tag im „Zent" ' '
Bismarck-,
Ecke Grenzstraß̂ ,

! ? sääi §rolir , 7.70 6.7Ü5-̂
,r», »o,u „ ->! l ' ocläi§ r-oln -mMster?

Xorbtibvlis ksääigrolrr, 6.70s.7«4-/
Wssvllktrulis ksaaiAr , 7.40 6.708>/>I

VSdVÜÄLV Mevek
lelet

r«!

Qsseiiäft bsünclsi siost
IVIiiscriiSkliejisti'gKs 28

>. ffl80ll68 0b8t U. 6klW^

»»
«LULLZLNKUZPE
8.IS K'Lal bis 8oni >abe,iä klotwon

vio UoIIs »p »inr ^ 2 -

3.S« Sonntag , äen 4 Döübr.,
Opsretten l?rsmäenvor «teua --

vio LanrgkSli"
Karton von 75 bi - u"

.0-

7.»l>
! 7 .30 Lönntag , clen 4. Oe ^br .,

! ? » !» r von «a«^ t
Lokansflisl von llsinr .
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